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Die Verbrecher am Pranger.
Wüſt, ganz wüſt ging es in den letzten Wochen zu.

alle nur denkbaren gefährlichen Kriegsmittel führten
die Deutſchnationalen herbei, um einen Schlag zu füh-
ren; und das Ergebnis zerſchlagen und ver-
nichtet liegen die Angreifer am Boden.
Das Keſſeltreiben gegen Erzberger iſt wieder mal fehl-
eſchlagen. Erzberger hat ſo ſchweres Geſchütz aufge-hre daß den Alldeutſchen ſchwarz vor den Augen
wurde. Die Schuld an Deutſchlands Nie-
derlage ſteht andaunernd im Vordergrunde der Dis-
kuſſionen, die wahrhaft Schuldigen ſuchen
krampfhaft nach Opfern, auf die ſie ſich ſtürzen können,
auf die ſie das Volk hetzen können, um ihre Schuld in
Vergeſſenheit zu bringen. Erzberger war ihnen ein
Objekt. Doch Erzberger enthüllte und zeigte klar
und unwiderleglich, wie verbrecheriſch
die Alldeutſchen, die Vaterlandspartei,
die damaligen Konſervativen und heu-
tigen Deutſchnationalen im Verein mitLudendorff und ſeinen Militärs jeden
Friedensſchritt ſabotiert haben, jeden
Verſtändigungsvorſchlag der Feinde mit
einer Geſte abgetan haben und das dentſche
Volk ins Verderben, zur Niederlage führten. Auch die
damalige Regierung, die, trotzdem die Mehrheit des
Volkes Hinler ihr ſtans, nicht den Mut hatte, gegen die
terroriſierenden Kriegshetzer aufzutreten und ſich ihrem
Willen beugte, trägt gewaltige Schuld anDeutſchlands Zuſammenbruch. Mit offenen
Augen iſt Deuti i Todvon größenwahnſinnigenund ſkrupelloſen bornierten Egoiſtenmit Hilfe der gröbſten und gemeinſten Lügen ins
Verderben geſtoßen worden. Doch laſſen
wir Erzberger ſelbſt reden.

7

Reichsminiſter der r Erzberger: Wir tmen den Kampf auf und wollen ihn gegen die Partei
des Vorredners mit aller Entſchiedenheit und Rückſichtsloſig-
keit führen im Jntereſſe des deutſchen Volkes. (Lebhafter
Beifall links und im Zentrum.) Die Wiederkehr der
deutſchnationalen Elemente würde den Ruin
des deutſchen Vaterlandes für alle Zukunft be-
deuten. Wodurch ward Deutſchland Republik Lediglich
durch Jhre Schuld, die erfolgreichen Schrittmacher auf dieſem
Gebiete. Und

ein ganz erheblicher Teil der Schuld trifft den Kaiſer
und die Bundesfürſten ſelbſt.

Wo waren ſie in jenen Tagen, wo waren Mut und Selbſt
achtung, zum Volke in ſeiner Not zu ſtehen? Beifall und
langandauernde Unruhe.) Einer meiner größten Fehler
war eine zu weit gehende Gutmütigkeit gegen-
über den früheren Regierungen. Ein zweiter ein zu weit
gehendes Vertrauen zu Jhnen. Auf dieſem Vertrauen be
ruhten die Aufgaben, die ich von dem damaligen Reichs-
kanzler erhielt. Denn ſelbſtändig habe ich nie propagiert.
Jch habe mich aber zuerſt öffentlich von ihnen zurückgezogen.
Jch habe immer das Beſte für das Vaterland gewollt, auch
dafür gearbeitet. Jch wünſchte, meine Gegner
hätten ein ſo gutes Gewiſſen wie ich. Mit
Jhnen. Herr Graefe, tauſche ich nicht. (Zuſtim-
mung.) Wer, wie Herr Graefe. im m darf die
Regierung nicht als illuſioniſtiſch bezeichnen. Wer hat denn
vier Jahre lang unverantwortlich das deutſche Volk von
einer Jlluſion in die andere geſtürzt? Deutſchland hat vier
Jahre lang überhaupt keine politiſche Regierung gehabt, ſon
dern eine militäriſche Diktatur. Es war das Un
glück des deutſchen Volkes, daß es ſein Militär herrſchen und
die Vernunft nicht zu Worte kommen ließ. e als ein
mal waren r e h lichkeiten vorhanden. Jetzt haben
Sie nichts mehr als zu ſchweigen. (Zwiſchenruf des Abgeord
neten Roeſicke: Das iſt eine ſolche unverſchämte Behauptung.
Großer Lärm.)

Präſident Fehrenbach rügt dieſe Aeußerung und bemerkt,
daß er den Zwiſchenruf des Abgeordneten Roeſicke nicht ver
ſtanden habe, um ihn gleichfalls zurückweiſen zu können.

Reichsminiſter Erzberger fortfahrend: Herr Roeſicke be
hauptet, ich hätte Friedensmöglichkeiten in
Deutſchland zerſtört. Das iſt der ſchwerſte
Vorwurſ. Mindeſtens zweimal ſollte ein ehrenvoller
Friede zuſtande kommen.
Die Rechte mit dem Militär zuſammen hat dies beide Male

verhindert.
(Große Bewegung.) Wilſon wollte 1916 mit aller c
den Frieden herbeiführen. Man et nur den Gra
Bernſtorff. Warum wurde Graf Bernſtorff nach
ſeiner Rückkehr aus Waſhington wochenlang
e Bogrek S de S Dinbgelaſſen? ört, d s Fwurde ſabotiert r e t e a riee
Im demokratiſchen S hal Graf Bernſtorff eine

eſeer gelaſſen daß4

erbrechern

Darſtellung ſeiner Vermittelungsaktion gegeben und feſtge
ſtellt, daß ſie durch die UBoot- Erklärung durchkreuzt und
damit der Krieg für uns verloren war. Der Abgeordnete
Graefe hat ſich mit einer Darſtellung des Grafen Wedel be
ſchäftigt aus den „Hamburger Nachrichten“. Jch bin dem
Grafen Wedel für ſein Hervortreten dankbar. (Zwiſchen-
rufe rechts: Na, na!) Jn ſeinem Artikel beſtätigt er
weierlei: die Notwendigkeit eines Friedensſchluſſes im

Jahre 1917 und die Möglichkeit dazu. Das ſind die großen
politiſchen Tatſachen, die der Artikel des Grafen Wedel ent
hält. (Lebhafte Zuſtimmung links und in der Mitte.) Bis
zur Stunde iſt aber von Jhnen (zu den Deutſchnationaben)die Möglichkeit eines Frievensſchiuſes immer beſtritten
worden. Ueber die Jualitäten des Grafen Wedel will ich
mich nicht mehr auslaſſen. (Zurufe bei den Deutſchnatio-
nalen.) Von dem Jmmediatbericht des Grafen Czernin an
den früheren Kaiſer Karl hat der Graf Wedel nur einen
Satz geſchrieben: Er habe im Hauptquartier nicht den er-wünſchten Eindruck gemacht. Der Vericht des Grafen

Czernin wird in den nächſten Tagen ver-öffentlicht werden, und dann mag ſich jeder ein Ur-
teil darüber bilden, ob man dieſen Bericht mit einem ſo
r Satz abtun dürfe. Der Redner verlieſt die
Schlußſätze des Jmmediatberichts des Grafen Chzernin.
Darin heißt es: daß Oeſterreich am Ende ſeiner Kraft iſt
und Deutſchland über den Spätſommer (der Bericht trägt
das Datum des 12. April 1917) nicht mehr a uf Oeſte r
ri.* werde rechnen können. Der Bericht fährt
ort:

auch für r eine weitere
Winterkampasne ein Ding der Unmöglichkeit ſei.“
Weiter Es es am Schluß des Berichts:
„Eure Majeſtät haben den Beweis erbracht, daß Sie

nicht egoiſtiſch denken und dem deutſchen kein
Opfer zumuten, welches Eure Majeſtät nicht ſelbſt zu tragen
bereit wären. Mehr kann niemand verlangen. Gott und
Jhren Völkern aber ſind es Eure Majeſtät ſchuldig, alles zu
derhindern, um die Kataſtrophe eines Zuſammenbruchs der
Monarchie zu verhindern. Vor Gott und Jhren Völkern

ben Eure Majeſtät die heilige Pflicht, das dynagſtiſche
rinzip und Jhren Thron zu verteidigen mit allen Mittelnund bis zu Jhrem letzten Atemzuge.“

Dieſer richt iſt mir ſeinerzeit frei zu meiner
Verfügung geſtellt mit der einzigen Bemerkung,
über ſeine Herkunft ſchweigen. (Dieſe Aus
führungen des Miniſters rufen andauernde lebhafte Bewe
gung hervor.) Run Wer der Abgeordnete Graefe gewagt zu
ſagen, ich ſei errch i vur n worden.

eftiger Widerſpruch rechts; große Unruhe.Wäſwent äehrenbach Das hat der Abgeordnete Graefe

nicht geſagt, wenn 7 Ar ein Zitat gebraucht hätte, das ich
lieber ni ehört hätte.gehn Erzberger fortfahrend: Jch frage den Abge
ordneten Graefe, ob er mit ſeinen Andeutungen zum Ausdruck
hat bringen wollen, daß ich von Oeſterreich ochen ſei, oder in
öſterreichiſchem Solde ſtehe oder hat er irgendwie zum Ausdruck
bringen wollen, daß ich auf Veranlaſſung oder Anſtiften Oeſter-
vreichs meine Stellu.egnahme zur Friedensfrage eingenommen

habe? sabe es nicht nötig, die Antwort abzuwarten, ſondern ichute im voraus: wer es wagen ſollte, einen dieſer beiden Säge.
den erſten oder den zweiten, zu eigen zu machen, den erkläre

ich für einen gemeinen Lügner und r a f
Beifall.) Entſprechend der Vedingung, daß ich den Bericht fohie le er dem Frieden dienen be ich einem

Parteifreunde in Frankfurt am Main von ſeinem nhalt Kennt-
nis gegeben, wobei die abſolute Gewähr beſtand, daß aus
dieſem Kreiſe nichts herausgekommen iſt. (Wider-
ſpruch rechts. Wer behauptet das Gegenteil? Sie, Herr
Hugenberg. arten Sie ruhig. Sie ſind mir geder Richtige. Graf Wedel behauptet, daß einerheiniſche Zeitung darüber berichtet habe. Er iſt aber ſo ſcham
haft, den Namen der Zeitung nicht zu nennen. Es iſt nämlich
die „Rheiniſch-Weſtfäliſſche Jeitung“. (Heiterkeit.) Glaubt denn
wirklich irgend jemand, daß dieſe Jeitung von mir oder vom Zen-
trum infoemiert worden ſei. oder beſteht nicht beiſpielsweiſe

die Möglichkeit behaupte es nicht, aber es iſt mögee Werk e Entente Kenntn:s von dem Bericht
erhalten haben ſollte, von ihrer Bereitwilligkeit, im Jahre 1917

Frieden S püehen, hat ſie ſich dadurch nicht abbringen
laſſen. Graf behauptet ferner, Czernin habe mich ver
aniaßt, nach Wien zu kommen, um mich zu verantworten. Das
iſt un wahr Alſo di Angriffe des Grafen Wedel fallen in
ſich zuſammen Und nun zur Friedensaktion ſelbſt, die damals
es tut mir leid, das äffentlich feſtſtellen zu müſſen durch unſer
Volk und die damalige Regierung vereitelt worden iſt. (Hört,

Und zwar unler hervorragender Mitvirng Herven
jervativen. Jm April 1917 haben wir im Auswärtigen

Beſprechun der iffer uan Se teunaes Shiſſer eren a ichten
daß in e er hart Reicnge u re s

i vorhanden ſei, wurde der ausmüßten auf O ſerreig in privater

Form einzuwirken ſuchen, daß es nur mit Deutſchlant
eſchloſſen vorgehe. Da ſagte der Führer der Konſervativen
raf Weſtarp Es wäre ganz gleich, wenn Oosſterreich einen

Separatfrieden einginge. dann hätten wir es leichter und
kämpften allein weiter. (Hört, hört und große Bewegung.) Jch
habe dann wiederholt auch mit dem Reichskanzier Bethmann
Hollweg über dieſe Aktion geſprochen und habe darauf hinge-
wieſen, daß wir von unſeren hochgeſpannten Kriegszielen zurück

müßten. Graf Weſtarp tte damals auf die Frage
treſemanns, ob er mit einem quo ante zufrieden ſei, mit einem

a tten Nein geantwartet (Hört, hört.) Am 1. Auguſt hielt
er Reichskanzler ſeine Rede mit dem Grundgedanken, daß alle

di deneanoetote ausſichrslos ſeien. Am 30. Auguſt aber er
dielt der Reichskanzler durch den Nuntius ein Schreiben, in dem
ein Angebot Englands veorlag, dem die franzöſiſche Regierung
b angeſchloſſen habe: Die Kaiſerliche Regierung ſolle ſich über
ie Unabhängigkeit Belgiens erklären. (Andauerndes Hört,

hört! links große Bewegung.) Das war 1917 eine wohlbegrün-
dete, wohlüberlegte Friedesaktion einer neutralen Macht, die
wie wenige, berufen war. die Jdeen der Völlkerverſöhnung einzu
leiten. Was Frſhieht in Berlin? Vier Wochen gibt
man dem Miniſter keine Antwort. (Stürmiſches
Hört, hört! links und im Zentrum.) Endlich, in einem Schreiben
vom 24. September, wird abegelehnt, eine Erklärung abzugeben.
(Stürmiſches Hört, hört!. große Uruhe, die ſich zu Lärm ſteigert.)

Präſident Fehrenbach kann nur nach energiſchem Läuten
wieder Ruhe ſchaffen.

Reichsminiſter Erzberger fortfahrend: Jm heutigen Sta-
dium, heißt es in der Antwort, ſei die Regierung nicht in
der Lage. die Erklärung über Belgien abzugeben und die
gewünſchten Bürgſchaften auszuſprechen, weil die Vorbedin-

w geklärt ſeken. Damik war d e er es
eiligen Stuhl geleitete Verſuch erledigt. Das iſt das

Tragiſche, das Entfetzliche.
und dann kommt es ſo.
wurde gegen mich

vom Kriegspreſſeamt zuſammengelogen.

Deutſchland iſt mit offenen Augen in den Tod
ineingerannt. Jm November bildeten die Alliierten

ihren Oberſten Kriegsrat, und das war die Folge der Ab
lehnung der von England verſuchten Friedensvermittelung.
(Stürmiſche Bewegung.) So kam 1918. Gegen Kühlmann,
der den Sieg nicht vom Militär allein erhoffte, gingen
Weſtarp und Streſemann vor. Da kam der Kronrat vom
14. Auguſt. Das Aktenſtück wird der Nationalverſammlung
nächſte Woche zugehen. (Zurufe rechts; Unruhe.) Noch im
September brachten mehrere Abgeordnete beunruhigende
Nachrichten aus Wien. Die Antwort war, man möge

noch ein Weilchen warten.
Und dann kam Ende September der reſtloſe militä-
riſche Zuſammenbruch. Die Regierung des Prinzen
Max von Baden hat nur den Fehler gemacht, Ludendorff
nicht hinzuſchicken, um den Waſfenſtillſtand abzuſchließen. Wo
war da die Zivilkurage des Militärs? (Sehr richtig!) Die
Sozialdemokraten wollten erſt gar nicht in die Regierung
eintreten. Am 6. November bekam ich den Auftrag. die
weiße Fahne am 8. November morgens zu ziehen, alſo zu
kapitulieren, und zwar mit Zuſtimmung der Oberſter
Heeresleitung.

Die Friedensreſolntion hätte Erfolg haben können,
wenn ihre Grundſätze bei Gelegenheit der Friedensnote des
Papſtes angewandt worden wären. Nicht die Friedensreſo-
lution hat die deutſche Widerſtandskraft gelähmt, ſondern der
Mangel an innerer und äußerer politiſcher Einſicht der Kon
r und der Oberſten Heeresleitung, die das deutſche

olk einſchüchterten und terroriſierten und dieſes Spiel auch
jetzt noch fortſetzen. Die Geduld der Regierung und der
Mehrheitsparteien hat ein Ende. (Zuruf bei den Sozial-
demokraten: Staatsgerichtshof!) Der Friede muß
unterzeichnet werden. um die Einheit des Reiches zu retten
Den Vorwurf des Abgeordneten Graefe, wir

hätten uns an die Futterkrippe ſetzen
wollen, wird das deutſche Volt dem Vertreter einer Partei
nicht vergeſſen dürfen. (Große Unruhe bei den

Man kämpft für den Frieden,
(Bewegung.) Namenlos, entſetzlich

Deutſchnationalen, andauernder lebhafter Beifall in der
Mitte und links.) Und wenn Sie hundertmal durch Jhr
lautes Nein Jhre Hände in Unſchuld waſchen wollen, Sie
werden die (d nicht los, weder vor uns, noch vor der
Geſchichte, noch vor Jhrem Gewiſſen! (Stürmiſcher Bei-
fall, der ich auf der Tribüne fortſetzt.)

ändeklatſchen als nichtIſt Präſident Fehrenbach rügt das
i

ach weiteren kurzen Ausführungen der Abgeordneten
v. Graefe (Dn.), Semler n und Graf

v. Poſadowsky (Dn.), denen Reichsminiſter Erzberger unter
anderem erwidert: Was er verleſen habe, ſeien amtliche
Protokolle, und nach einer Erwiderung der Abgeord
neten Andree (Ztr.) und v. Graefe (Du.) wird die weitere
Beratung um 8 Uhr auf Sonnabend 10 Uhr vertagt.

Den Bericht über die Heftris Sitzung der Nationalver-
ſammlung finden unſer Leſer auf der dritten Seite des
Beiblattes,



III
Die Beſtrebungen, Deutſchland zu einem Tollhauſe zu

machen, nehmen kein Ende. Ueberradikale und Reaktionäre
arbeiten in Wechſelſchicht, damit immer allerhand los iſt.
Kaum haben die liner Unabhängigen und Kommuniſten
die ſchwere Aufgabe hinter ſich, die onſtrationsverſamm-
lungen der ſozialdemokratiſchen Arbeiter zu ſprengen, kommttir ein n daher, der zwar die Republik nicht mag.

den Unterhalt von ihr bezieht, um auf den Straßen
Berlins irgend welchen moraliſchen Budenzauber in Szene
zu ſetzen. Am Mittwoch zieht ein Herr von Baſſewitz mit
mehreren Eskadronen in Berlin ein und hat keinen geſcheite
ren Einfall, als die Truppen am Bismarck- Denkmal unter
den Klängen des „Heil dir im Siegerkranz“! defilieren zu
W Der Kapellmeiſter konnte nicht anders, denn der ge
bildete Junker hätte ihm ſonſt „eins in die Schnauze geſchla-
gen.“ Um der Regierung zu beweiſen, daß Herr von Baſſewitz
nicht der Einzige iſt, der ſo etwas kann, wurde am Donners
tag vormittag die Komödie wiederholt. Schwarz weißrote
Fahnen, Lanzenreiter, Offiziere mit gezücktem Meſſer, Feld
dis Die Wacht am Rhein, Schnedderengteng allearrenspoſſen des alten wilhelminiſchen Deutſchlands u

ikehnthe Auferſtehung unter den rn der Reichsbe
n.

Während ſich aſſo die Provokattonen der Monarchiſten
in ihrer Dreiſtigkeit und Unmißverſtändlichkeit kaum mehr
ſteigern laſſen, findet der ſtellvertretende kommandierende
General in Berlin, von Hofmann, den Mut, dem r
miniſter Noske ein Ultimatunm zu ſtellen, das ſich gegenden Vorwärts und den „Republikani Führerband
wendet. Der Vorwärts hat ſich allerdings herausgenommen,
die junkerlichen Demonftrationen nicht nur nicht ſchön zu fin
den, ſondern ſie ganz ernſthaft und nicht ganz ſanft zu kriti-
ſieren. Er iſt dabei von dem Standpunkt ausgegangen, daß
Offiziere, die ſich der Armee eines republikaniſ Staates
oerpflichtet haben nicht in monarchiſtiſchen Provokationen
machen dürfen. Können ſie ihre Geſinnung mit dem herr-
ſchenden Staatsideal nicht vereinbaren, ſo ſollen ſie ſich
ſcheren, keinesfalls aber dürfen ſie die Truppen zu ihren
gegenrevolutionären Beſtrebungen mißbrauchen. Was die
Haltung des Vorwärts in dieſer Frage dem Herrn von Hof-
mann in ſeiner militäriſchen Eigenſchaft überhaupt angeht,

ſeine private Meinung aber auf amtlichem
e allen Truppenformationen zu verlautbaren, iſt einfach

unverſchämt. Ebenſo hat er kein Recht, die Regierung gegen
den Republikaniſchen Führerbund ſcharf machen zu wollen.
Wenn auch der Reichswehrminiſter abgelehnt hat, ſich mit
dieſer Organiſation zu identifizieren, ſo iſt doch das Recht
der Offiziere, ſich auf der Grundlage der jetzigen Staatsform
zu organiſieren, unbeſtritten.

Jm Ganzen genommen: Genoſſe Noske wird ſich ein
mal mit größter Gründlichkeit um die Umtriebe in der
Reichswehr kümmern müſſen. Es geht da zu viel
vor ſich das der Beachtung wert iſt.

it eiſernem Beſen muß aufgeräumt werden.

üm Elzberger.

Der Vorwärts ſchreibt: Jm konſervativen und
liberalen Blätterwald rauſcht es h Der Orkan
ſoll einen Mann zu Falle bringen: Erzberger, den
Reichsfinanzminiſter.

Helfferich, der leichtfertigſte aller Finanzminiſter,
hat den Sturm entfacht. Er haßt alle ſeine Nachfolger,
folglich auch Erzberger. Er haßt dieſen beſonders, denn
Erzberger hat in ſeiner Steuerprogrammrede den ver-

egenen Finanzkünſtler des Krieges mit einigen Wor-
ten charakteriſiert, die tief verwundet haben. Helfferich
tobt ſeinen Haß aus in Artikeln, die von der kapitali-
ſtiſchen Preſſe aller Parteien gierig übernommen wer-
den. Helfferich will ſeinen Gegner politiſch unmöglich
machen und moraliſch abſchlachten. Er führt das gröbſte
Geſchütz auf und feuert eine Salve nach der anderen ab.

Der Gegner ſind viele. Der vielge wandte Mann
wird ſeine liebe Not haben, um alle Feinde abzuweh-
ren. Neben dem Gebiet der inneren Politik und der
finanziellen Betätigung Erzbergers wird auch ſeine
Kriegspolitik herangezogen. Ein Graf Wedel, früherer
deutſcher Botſchafter, erhebt in den konſervativen
Hamb. Nachr., dem früheren Bismarckblatt, den Vor-
wurf, daß Erzberger einen Geheimbericht Czernins im
Jahre 1917 preisgegeben und durch ſeine Jndiskretio-
nen den Abbruch des Krieges vereitelt, alſo den Krieg
bis zur Kataſtrophe verlängert habe.

Von allen Seiten kommen die Gegner angerannt,
von allen Seiten werden wuchtige Vorſtöße geführt.
Unwillkürlich fühlen wir die Veranlaſſung zu der Frage:
gelten die Vorſtöße wirklich Erzberger als Perſon oder
nicht vielmehr dem Reichsfinanzminiſter, der am Werke
iſt, den Beſitzenden harte Steueropfer aufzuerlegen?

Da iſt die Antwort W Was wir in dieſen
Tagen an Angriffen auf Erzberger erleben, hat nur denZweck, weniger den Politiker Erzberger, als gerade den
Reichsfinanzminiſter zu ſtürzen. Hat den Zweck, die
Vermögensabgabe und die übrigen harten di-rekten Steuern zu verhindern. Vat en Zweck,
die Kapitaliſten zu ſchonen, die Kriegsgewinn-
ler ungeſchoren z laſſen und die Milliardenlaſten,
wenn irgend möglich und ſoweit dies möglich, den werk-
tätigen Volksmaſſen aufzuladen.
Die Kapitaliſten Deutſchlands rühren ſich. Sie
ſchlagen um ſich. Sie wollen ihr Vermögen und ihren
er retten, indem ſie Erzberger zum Sturz bringen.

Sie ſind nicht nur in den Zeitungen tätig, ſie haben
auch im Parlament ihre Vertreter mobil gemacht. Jn

den Steuerausſchüſſen der Nationalverſammlung
haben die Konſervativen und Nationalliberalen begon-
nen, Obſtruktion zu treiben. Mit dem Ziel, die
Verabſchiedung der direkten Steuervorlagen zu ver
dern und die indirekten Steuern Geſetz werden zu
aſſen.

Ein beträchtlicher Teil der Demokraten iſt mit
am Werk. Sie verkriechen ſich hinter der Kuliſſe, daß
die indirekten Steuern vorab erledigt werden müßten,
weil die direkten zu viele geſetzgeberiſche Schwierig-
keiten böten und aus dieſem Grunde nicht rechtzeitig
fertiggeſtellt werden könnten. Auch die Demokraten

ellen vor den Geldſchrank und verteidigen ſeinenrei das J Die Not des Landesn n e nicht in dem M daß
ſie die a a Intereſſen unter allen Umſtänden
und in je Betracht die parteilichen ſtellen.

verger, ſondern um
daher im Grunde um Erz-Fr. die Vereitelung e ger

Herabfetzung der direkten Steueropfer. Die Kapi-
taliſten hüllen ſich in moraliſche Ent-
rüſtung egen einen einzelnen, um ihre geſamtenBeſitzintereſſen zu wahren. ſindSie
immer Patrioten.Erf Soberger aber hat draufgeſchlagen und mit

olg.

und waren eben

Preſſeſtimmen zu Erzbergers Rede.

Berlin, 26. Juli. Die geſtrigen Ausführungen des
Miniſters Erz 87 haben, wie die „Germania“ſchreibt, weit über die perſönliche Abwehr

inausgewirkt, ſie werden und müſſen das größte
en in allen Kreiſen des deutſchen Volkes hervor-

rufen.
Die „Volksztg.“ ſpricht von einer moraliſchen

h e h der Friedenshinderer undſagt: Erzbergers Material war ſo zwingend und nieder
ſchmetternd, daß er Ankläger, Richter und Hinrichter
zugleich wurde. Er hat nicht mehr und nicht weniger
etan als r rirr daß im Auguſt 1017 der
eichskanzler Michaelis den riedenverhindert hat aus Angſt vor der damals allmäch-

tigen Vaterlandspartei und aus Mangel an Mut gegen-
über dem Diktator Ludendorff.

Das „Berl. Tageblatt“ meint, hat nichtauf alle Anklagen geantwortet, die in letzter egen
ihn erhoben worden ſind, aber er wußte e r geſchickt
von der Anklagebank zurückzutreten, um die Rolle des
Anklägers zu übernehmen. Man muß ihm dankbar
n daß er mit kühler Sachlichkeit in ein Weſpenneſt
ineingriff und eine Bewegung im Keime erſtickte, die

unabſehbare Folgen haben konnte.
Die „Voſſ. ſchreibt über den Sieg Erz-bergers über die Deutſchnationalen in demſelben

Sinne wie die vorgenannten Blätter.
Auch der „Lokal-Anzeiger“ ſagt, es müßte aner-
kannt werden, daß die Rede Erzbergers äußerſt
geſchickt war und eine große Wirkung hatte.

Jn der „Deutſchen Tagesztg.“ heißt es: Die be-
rufenen Stellen, vor allem der damalige Reichskanzler
Michaelis, wie auch Herr von Kühlmann, werden jetzt
r nehmen müſſen, Klarheit zu ſchaf-fen, ob die Tatſachen ſo liegen, wie Herr
Erzberger ſie darſtellt.

Der „Vorwärts“ begrüßt die Entlarvung der All-
deutſchen und ſagt: Hier liegt ein Fall vor, der unbe-
dingt vor den zu ſchaffenden Staatsgerichtshof gehört.

W TB. Bexrlin, 25. Juli.
Frage der Erfaſſung des verbergenen und im Auslande befind-
lichen Vermögens ſeitens der zuſtändigen Regierungsſtellen noch
beraten. Der Umtauſch des Papiergeldes und die bſtempelung
der Wertpapiere unterliegen noch der Erwägung. Be-
rechtigte Jntereſſen ſollen geſchont werden. Die Reichsfinanzver-
waltung gedenkt nicht, gleichzeitig mit dem Reichsnotopfer eine
Zwangsanleihe vorzunehmen. Der Nationalverſammlung iſt ein
Geſetzentwurf zugegangen mit Ergänzungsmaßnahmen gegen die
Kapitalflucht. Bei Jnkrafttreten dieſes Geſetzes in den nächſten
Tagen wird die Deviſenordnung aufgehoben. Dann wird der
Handel mit Deviſen frei. Ebenſo kann über Zahlungsmittel,
Forderungen und Kredite in aus ländiſcher Währung ohne Ein-
willigung der Reichsbank verfügt werden. Nur für den Rubel
bleibt es bei dem vorgeſchriebenen Verbot. Mit der Deviſen-
ordnung fällt die Einkaufsgenehmigung durch die Reichsbank.
Es bleibt aber die Einfuhrgenehmigung. Es iſt beabſichtigt, die
Genehmigung der Ausfuhr beſtimmter Produkte davon abhängig
zu machen, daß die hierfür erhaltenen Deviſen an die Reichsbank
abgeliefert werden; und zwar kommen hierbei hauptſächlich Kohle,
Kali und Eiſen in Frage. Die Vorſchrift, daß Zahlungen nach
dem Auslande im Wege der Nachnahme verboten ſind, wird mit
der Aufhebung der Deviſenordnung gleichfalls fallen.

Aus dem Stagtenausſchuß.

Weimar, 25. Juli. In der geſtrigen Sitzung des
Staatenausſchuſſes wurde dem von der Nationalver-
ſammlung beſchloſſenen Entwurf eines e be
treffend die Er gän n des Paragraphen 8323
der Zivilprozeß-Ordnung, ferner dem twurf
einer Kleingarten- und Kleinpachtland-
Verordnung, einer Verordnung betreffend Genehmi-
ung des Aufrufs und der Einziehung dereichsbanknoten zu 50 Mark vom 20. Sep-

tember 1918 und eines Geſetzes zur Abänderung der
Verordnung über die Arbeitszeit in Bäckereien
und Konditoreien vom 23. November 1918 zugeſtimmt.

Lohnſtreik im Vornger Braunkohlenrehier.

Borna (Bez. Leipzig), 25. Juli. Auf den Gruben
des Braunkohlenreviers Borna iſt, wie das Tageblatt
meldet, geſtern der feit h Zeit erwartete Lohnſtreikausgebrochen. Die Betriebe liegen ſtill, nur die ſoge
nannten Notſtandsarbeiten werden ausgeführt. Trotz-
dem die zwiſchen den Vertretern der Bergwerks-Jndu-
ſtriellen und der Arbeiter geführten Einigungsver-

ndlungen zu einem für die Arbeiter befriedigenden
rgebnis hinſichtlich ihrer wirtſchaftlichen Forderungen

führten, dauert der Streik anſcheinend zur Zur unpolitiſcher Ziele auch heute weiter an. Die h i

Auſpolttlt?

törichte und l littk in der
es zu inihen, e äe e ekhargiget

aauf unſere Partei los und ſchreien in die Welt: Die

n 7 in der FriedensfrageBluffpolitik getrieben. Am 22. Juli ſchreibt das Volks
blatt glei s eine dies betreffende fauſtdicke Unwahr-
alt Danach ſoll Heilmann in einer S. P. D.

itgliederverſammlung geſagt haben, daß die Konferenz
unſerer Partei, die am 9. Mai in Berlin ſtattfand und

ch mit der Friedensfrage beſchäftigte, beſchloſſen habe,
en Friedensvertrag unter allen Umſtänden zu unter-

zeichnen, vorher aber auf das heftigſte zu proteſtieren.
Gröber kann eine Lüge gar nicht gedacht werden.
Auf dieſer Konferenz iſt ein Beſchluß nach irgendeiner
Richtung überhaupt nicht gefaßt worden. Nicht ein-
mal ein Redner hat auch nur andeutungs-
weiſe Ausführungen in dieſem Sinnegemacht. Aber was iſt nicht als Mittel recht, uw
unſere Partei zu verleumden?

Kein Wort gegen den Gewaltfrieden im Aktionsprogramw
der franzöſiſchen Arbeiter.

Das Nationalkomitee der franzöſiſchen Arbeiter-
verbände und Gewerkſchaften hat am Mittwoch nach
viertägiger Zuſammenkunft ſeine Sitzungen beendet.
Es hat in einer allgemeinen Schlußreſolution, die ein-
r angenommen wurde, die Beſchlüſſe der Con
federation genehmigt und die Aufſtellung einer gemein-
ſamen Aktionsformel beſchloſſen, die von allen Organi-
ſationen der Confederation obligatoriſch auf die Tages-
ordnung des Gewerkſchaftskongreſſes im Dezember ge-
ſetzt wird. Alle Mitglieder der Confederation ſollen
auch weiterhin im Lande gegen die Teuerung, für
ſchnelle Demobiliſierung, für eine allgemeine Amne-

ür die Einſtellung jeder Jntervention gegen die
rbeiterrevolutionen in Rußland und Ungarn Propa

anda treiben. Weiter erklärte ſich das National-
omitee mit der Wirtſchaftspolitik, die auf den Grund-

ſätzen des Völkerbundes aufgebaut iſt, einverſtanden.
Es wurde ſchließlich die Beſeitigung aller Zollſchranken,
die Blockade gegen Rußland und Un-garn und die Wiederaufnahme der geſamten Beziehun-
gen mit Deutſchland verlangt.

Abgeſehen von dem Proteſt gegen Blockierung und
egen Rußland und Ungarn, was ohne-

in ſeinen Haken hat, iſt nichts verlangt, was Clemen-
ceau nicht S geſtatten würde. Die Aufnahme diplo-
matiſcher Beziehungen in aller Form mit Deutſchland

Heranholung der verſchobenen Vermögen.
Wie wir erfahren, wird über die Leitung ſtatt indeß erfolgreich ſein werden. Fie

der Ausſtändiſchen betrug geſtern abend 30 000
n n.M a

Streik der Berliner Zelegraphenarbeiter.

Die Telegraphenarbeiter des Berliner Bezirks
ſind ſämtlich in den Ausſtand getreten. Sie ver-
langen die Wiederannahme der ausgeſperr-
ten Arbeiter, ſowie Nachzahlung des Lohnes
vom verfloſſenen Dienstag ab. Wenn gemeint wird,
o ſagt der W re daß, wenn der Streik tagelang
nuert, der Berliner Fernſprechverkehrlahm gelegt vürde, ſo iſt dies ein Jrrium! Denn

die Verwaltung iſt in der Lage, mit den vorhandene
Kräften den Fernſprechverkehr aufrechtzuerhalten.

das Urteil gegen Reurath.
München, 25. Juli. Das Standgericht in Mün-

chen verurteilte den aus Rußland gebürtigen Kom
muniſtenführer Axelrod zu 15 JahrenZu z thaus und 10 Wien Ehrverluſt. Dr. Nen
rath, der frühere Präſident des Zentralwirtſchafts
amtes wurde zu einem Jahr ſechs Monaten
Feſtungshaft verurteilt.

Aufhebung der Deviſenordnung.
Die Aufhebung der Deviſenordnung wird publiziert

werden, ſobald die Verhandlungen über zwei noch ausſtehende
Punkte abgeſchloſſen ſind. Dabei handelt es ſich einmal um
die Kontrolle der deutſchen Geldſendungen ins Ausland durch
die Banken und dann um die Umſtellung des Ein und Aus
fuhr-Kommiſſariats.

Drahtloſe Verbindung mit Amerika eröffnet.

Waſ den 25. Juli. (Reuter.) WTB.meldet: Die unzenſurierte drahtloſe Verbindung mit
Nauen iſt am 24. Juli eröffnet worden. Eine Anzahl
von Geſchäftstelegrammen wurde übermittelt.

Der Vergarbeiterſtreik in England.
Amſterdam, 25. Juli. „Telegraaf“ meldet aus

London: Es beſteht Grund zur Annahme, daß der
d arb eiterſtreft vor Ende dieſer Woche beendet ſein
wird. Die geſtrige Konferenz beim Premierminiſter

gute Dienſte geleiſtet. Die Regierung kommt denergarbeitern möglichſt entgegen, indem ſte vorſchlägt,

bisher nicht geſtört worden.

Verkehrsruhe in Oberſchleſien.

Der Strefk in den Siemenswerken.

hat

Die Angriffe auf Erzberger finden daher in der demo-
kratiſchen Preſſe ſchmunzelnde Verbreitung.

r Streiks der Siemens arbeiter
u

n

um eine

e
zwiſchen den Vertretern der Arbeiter r au

daß die Arbeiter bei einer um höchſtens 10 Prozent
geringeren r und ſiebenſtündiger Arbeit nicht
weniger verdienen ſollen, als bei achtſtündiger Arbeits
t Dies entſpricht r dem Beſchluſſe der

eiter der Bergarbeiter-Organiſationen. Der Verband
t noch ſpäter beraten. Sein Beſchluß iſt noch nichtzenheute abend jeglicher Ver Le
annt, doch werden die Bergarbeiter in Yorkſhire dasr e geh Tuke Angebot annehmen. Der Etrelt dent ſich rigverkehr berſchleſien ruht vollſt e xGaſthäuſer ſind ganz geſchloſſen. Das Erſcheinen der mehr aus.an. es Unruhen in Relbourre.r Freu be wegen eren ſche ber r Amſterdam, 25. Juli. Der „Times“ vom

renzſchutz zurückgekehrten Soldaten. kam es in Melbourne am 21. Jnli zu33. Juli zufo
ern u n, an denen 8000 hei rte Soldaten

waren. Die Spitäler ſind voller Verwundeter,

Zertranen über Vertrauen
li. Die Debatte über die Finanz

erung wurde beendet. Der Regierung
wurde mit 304 gegen 134 Stimmen das Vertrauen
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150 Mandaten ſind bereits 119 beſetzt.

zwar nett und wünſchenswert, aber nichtd Tuch Soro n der Kernpunkt deſſen,
worum ſich die Weltgeſchichte dreht.

Ein Proteſt der britiſchen Arbeiterpartei.
Die britiſche Arbeiterpartei hat einen Proteſt gegen die

Aushu g tſchlands durch die Entente herausgegeben,
in dem ſich die Partei dagegen wendet, des die deutſche Na
tion wie eine ungeheure „Lüſitania“ behandelt wird, daß die
Frauen mit in die Feuerlinie ſtellte und einen Maſſenmord
an Kindern vollzog. Sie wendet ſich mit aller Schärfe gegen
den Friedensvertrag, deſſen erſte S ein Weitermorden
von Kindern ſein werde. Zum Schluſſe heißt es in dem
Proteſt: Die Arbeiterpartei hat keinen Anteil gehabt
an dem Zuſtandekommen des Vertrages. Er iſt ein Ab-
ſchuuß, der jedem Jdeal der Arbeiterpartei
widerſpricht. Selbſt der Völkerbund iſt ein Bund der
Regierungen und nicht der Völker. Es wird die Aufgabe derAteiterpartei ſein, T zu demokratiſteren. Die Arbeiter
ſchaft in der ganzen lt iſt vertraut mit der Hunger-
waffe, die jahrhundertelang von regierenden Klaſſen
egen ſie gebraucht worden iſt. Zur Erzwingung der FrieLensbedingungen wird ſie heute gebraucht gegen die
rauen und Kinder von Arbeitsleuten. Die
rbeiterſchaft kann und muß mit ihrer ganzen Macht ein

für alle dieſem Verbrechen ein Ende
nache n.

Welche Internationale?

Die Unabhängigen reden viel von der Jnter-
nationale. Ganz klar, zu welcher Internationale ſie
ſich ſchlagen wollen, e ſie noch nicht zu ſein. Das
halleſche Volksblatt liebäugelt immerwährend ein wenig
mit der kommuniſtiſchen, Herr Hilfferding entſcheidet
ſich aber in der Freiheit in einem Artikel die
3 den wir ſchon bei anderer Geegenheit erwähnten, für die ſozia e Er ſchreibt:

„Organiſatoriſch ſteht der Err grärg der neuen
gnterngtionale die Gründung der kommun tiſchen durch
die ruſſiſchen Bolſchewiki gegenüber. Sie ſetzt die An-
nahme des kommuniſtiſchen Programms und der kom
muniſtiſchen Taktik voraus, und in ihr herrſchen bis

unumſchränkt die ſpezifiſch bolſchewiſtiſchen Auf-
aſſungen vor.

Auf ihrem Kongreß in Moskau iſt gerade unſere
Partei mit beſonderer Schärfe angegriffen, ſind ihre
Kampfmethoden mit beſonderer Unduldſamkeit ver-
dammt worden. Ein Anſchluß würde für uns voll
ſtändige Unterordnung unter die Moskauer Auffaſſun
en bedeuten und hätte für Deutſchland ſelbſt unſer
ufgehen in die kommuniſtiſche Partei zur notwendigen

Kon her Ni
er nicht nur das. Es würde auch unſere Jſo-

lierung von dem weitaus größten Teil des
internationalen Proletariats bedeuten, insbeſondere
unſere Trennung von der engliſchen und franzöſiſchen
Arbeiterklaſſe. Das würde uns aber gerade der r
lichkeit berauben, unſere Auffaſſungen bei jenem Teil
des Proletariats zur wirkſamen Geltung zu bringen,
auf deſſen Haltung für das Schickſal der Revolution
nicht weniger als alles ankommt, und es würde uns
van Parteien trennen, deren Standpunkt entweder wie
der der franzöſiſchen mit dem unſeren der Hauptſache
nach bereits übereinſtimmt oder ſich ihm infolge des
Revolutionsprozeſſes, der die ſozialiſtiſchen Parteien

nter nationale

erfaßt hat, raſch nähert. Da das Intereſſe der revo
lutionären Entwicklung gerade die Kooperation mit dem
weſteuropäiſchen Proletariat erſordert, erachten wir eine
einfache Abſtincnzpolitik, die Nichtbeteiligung
an einer Jnternationale, der dieſe Parteien angehören,
gerade im revolutionären Intereſſe für verfehlt.“

Die Wahlen zum ſchwediſchen Oberhaus.
Aus Kopenhagen wird unterm 25. Juli gemeldet:

Die gegenwärtigen Wahlen der erſten ſchwediſchen
Kammer, dem bisherigen Bollwerk des reaktionären Wahl
n weiſen cinen erheblichen Stimmenzuwachs
ür die Sozialdemokratie auf, wonach ſie die
tärkſte Partei des Oberhauſes wird. Von den

Davon verfügt die
Sozialdemokratie über vierzig. das heißt über 25 mehr
als bisher. Danach kommen die Liberalen mit 30 Sitzen,
welche ihrerſeits 4 Sitze verloren. Dagegen erhielt die Rechte,
welche bisher in der erſten Kammer dominierte, nur 31 Ver-
treter und verlor bereits 37 u Der bisherige einzige
Linksſozialiſt Ström fiel in Stockholm durch, dafür wurden
drei neue Linksſozialiſten gewählt. Die Sozialdemokraten
werden nunmehr, wie bereits in der zweiten Kammer mit
den Liberalen zufammen auch in der erſten über die Mehr-
heit verfügen.

Die Forderungen der Kaliarbeiter.
Eine am 24. Juli in Hannover tagende Dele-
dere der Kalibergarbeitereutſchlands, die von Vertretern aus dem Ruhr-
ebiet, vom Bezirksbergarbeiterrat Halle a. S., vom

Verbandsvorſtand der Bergarbeiter ſowie von Vertre-
tern von 62 Kaliwerken be' icht war, nahm einen
ſtürmiſchen Verlauf. Es wurde folgende Ent-
ſchließun angenommen: Die Delegier-
ten von 62 Werken des Kalibergbaues, die am 20. Juli
1919 in Hannover verſammelt ſind, fordern: 1. Einfüh-
et der Siebenſtundenſchicht unter Tage, einſchließli
Seilfahrt, Achtſtundenſchicht über Tage, einſchließli
Pauſe, bei allen Kaliwerken; 2. ſgſortige Erledigung
des Tarifs mit Rückwirkung ab 1. Juli dieſes Jahres;3. achttägige Lohnzahlung; A4. ſofortige Einführung der
Betriebsräte, ſpäteſtens bis 15. Auguſt; b. Urlaubs-
regelung, und zwar bei einjähriger Dienſtzeit vier
Ta e, für jedes weitere Jahr ein Tag mehr bis zur

Lorgnze von 14 Tagen gegen Bezahlung.
Sind die Forderungen bis 30. Juli nicht er-

füllt, werden die Kalibergarbeiter Deutſchlands am
1. Auguſt in den Generalſtreik bis zur Ertrug dieſer Forgrungen eintreten. ſchriften
dieſer Entſchließung ſind allen Arbeiterausſchüſſen zu
gegangen, ferner den Regierungsſtellen, ſowie dem Ver
en der KaliIntereſſenten.

Ne Unterſuchung der Janngrputſche.

Seit mehreren Tagen veröffentlicht der Anterr c lter ierſammlung, der die Januarunruhen zu erforſchen
hat, Berichte über Zeugenausſagen, die einen ver
nichtenden Schuld eweis für die Tätigeder Arbe

keit im Polizeipräſidium ergeben.Haarklein bis ins einzelne wird dort die von Eichhorn
und den Unab ſtets abgelengnete Waffen-
verteilung am 28. Dezember zum Kampfe gen die
Regierung aufgedeckt und beſtätigt. Was der Vorwärts
darüber in den erſten Januartagen enthüllte, ſtellt ſich
als abſolute Wahrheit heraus. reehemalige Beamte Eichhorns, Arbeiter
räte der alarmierten Betriebe beſtätigen,daß die Waffenverteilung genau ſo vor ſich rn
iſt, wie der Vorwärts ſie damals geſchildert hat. Jm
Ledebour-Prozeß wurden von der Verteidigung dieſe
Schilderungen als der Anlaß bezeichnet, weswegen der
Vorwärts am 5. Januar geſtürmt wurde. Es iſt aber
jetzt feſtgeſtellt, daß der Vorwärts beſetzt worden iſt

en Unterdrückung der Wahrheit, die
en Unabhängigen und Kommuniſten unangenehm zu

werden drohte. Die Vorwärts-Beſetzung vom 5. Januar
war ein Attentat auf die Wahrheit und nichts
weiter! Die unabhängige Preſſe berichtet von den
für ihre Parteianhänger peug niederſchmetternden
Unterſuchungsergebniſſen nicht ein Wort.

Aenderung des n in derKommiſſion.
Die Kommiſſion, der die Steuervorlagen zugewieſenwurden, hat in der erſten Leſung bereits ergektige Aende-

rungen an dem Regierungsentwurf über das abgabepflich-
tige Mehreinkommen vorgenommen. Die Sache iſt verſGarft worden und ſieht folgendermaßen aus:

Faſſung des Entwurfes:
für die erſten 10 000 Mark 5 Proz.für die nächſten angefang. oder vollen 10 000 Mk. 10 Proz.

30 000 Mk. 20 Proz.

99 50 000 M. 30 roz.100 000 Mk. 40 Proz.
50 Proz.weiteren Beiträge

Beſchluß der Kommiſſion:
für die erſten 10 g00 Mark 5 Proz.für die nächſten angefang. oder vollen 10000 Mk. 10 Proz.

30 000 Mk. 20 Proz.
50 000 Mk. 30 Proz.

100 000 Mk. 40 Proz.
100 000 Mk. 50 Proz.

v y 100 000 Mk. 60 Proz.weiteren Beträgege e 79 RroßDer Beſchluß der Kommiſſion folgt alſo dem Regierungs
entwurf bis zum 40 proz. Satz, der bei einem Vermögen von
203 000 Mark auf das letzte 100 000 erhoben wird (3000 Mk.
bleiben, wie bekannt, ſteuerfrei). Sodann aber Jan er
ſich nicht mehr damit, die überſchießenden Veträge gleich
mäßig mit 855 Proz. Steuer zu erfaſſen, ſondern beſteuert
nur die nächſten 100 000 Mk. mit 50 Proz., weitere 100 000
Mark aber mit 60 Proz. und alle weiteren Beträge dann
mit 70 Proz.

Ein Glanzſtück der „Regierung Dortens“.
Von einem Glanzſtück der „Regierung Dortens“

erfahren die P. P. N. aus dem beſetzten Gebiet:
u den Gehilfen des Dr. Dorten gehört auch ein

gewiſſer Moenike, der von der preußiſchen Regierun
vom Dienſte dispenſiert und gegen den ein Antrag au
Entlaſſung eingeleitet worden war. Die „vorläufige
Regierung der rheiniſchen Republik“ hat nun unter
Journal Nummer 1 an den Aachener Regierungs-
präſidenten ein Schreiben gerichtet, in dem ſie den
Eintritt Moenikes in die „neue Regierung“ mitteilte
und den preußiſchen Regierungspräſidenten um Weiter-
zahlung des Gehaltes für Moenike erſuchte. Ein Stück
politiſcher Naivität, das wohl kaum zu überbieten ſeia
wird.

Kurze Rotizen.
Wilſon nach Europa. Aus Paris wird berichtet, daß Wilſon

zur feierlicher Proklamierung des Völkerbundes nach Europa
kommen und in Genf der erſten Sitzung des Völkerbundes präſi-
dieren will

Blutige Zuſammenſtöße in Straßburg. Am Dienstag iſt es
in Straßburg zu blut'gen Zuſammenſtößen zwiſchen franzöſiſchem
Militär und der Zivilbevölkerung gekommen. Der Anlaß dazu
war der Ausſtand der Straßenbahner. Um den Verkehr aufrecht-
zuerhalten, hatten franzöſiſche Offiziere und Unteroffiziere die
Bedienung der Wagen übernommen. Dies erbitterte vie Arbet-
ter derart, daß ſie die Straßenbahnwagen mit Steinen bewar-
fen und die Leitungsdrähte zerſtörten. Bei den Zuſammenſtößen
ſollen Offiziere und mehrere Soldaten getötet und andere Fran-
zoſen mißhandelt worden ſein. Auch wurden Flugblätter ver
da die die Selbſtändigkeit des ehemc.ligen Reichslandes for-
Derten.

Gegendenhchrift Robert 6chunſdts

gegen Wiſell.
m Kampf um die „Planwirtſchaft“ iſt der bisherige

Reichswirtſchaftsminiſter unterlegen und Rob. Schmidt
an ſeine Stelle getreten. Ernſt Heilmann iſt in der
Lage, in der „Glocke“ ausführliche Auszüge aus einer
Gegenſchrift n die in Beantwortung der
Wiſſellſchen Denkſchrift Robert Schmidt vor längerer
Zeit dem Kabinett überreicht hatte.

Die Schmidtſche Gegenſchrift weiſt Wiſſells Kritik
an den Leiſtungen der Koalitionskabinette zurück. Die
bisherigen Geſetzgebungsleiſtungen des Reichswirt-
ſchaftsamtes, insbeſondere die Regelung der Kohlen-
und Kaliwirtſchaft, habe die Arbeiterſchaft weder be
friedigt noch beruhigt. „Und in der Tat,“ heißt es
weiter, „wenn die Sozialiſierung auf weiter nichts hin-
ausgeht, als eine Organiſation zu ſchaffen, in der die
Preisregelung auf eine andere Grundlage geſtellt wird
als gegenwärtig, ſo iſt vom Standpunkte des Sozialis-
mus n dieſe Sozialiſierung ſehr viel einzuwenden.“

obert Schmidt hält dann Wiſſell entgegen, daß er
das Zentralproblem der deutſchen Wirtſchaft an einer
ſet alſchen Stelle ſuche. Er lege den Hauptnachdruck
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tets auf die Einfuhr von Rohſtoffen für das Jngang-
ringen der Jnduſtrie, aber Kohleninduſtrie, Eiſen

induſtrie, Kleineiſeninduſtrie, Kalibergbau, Holzgewerbe,

Sie n t r und vor allem die Landwi ft Wnnten unbegrenzt viele Arbeitskräfte
aufnehmen und brauchten nicht auf ausländiſche Ro
ſtoffe zu warten. Auch wäre der Abſatz im Jnlande
und auf dem Weltmarkt geſichert. Das einzige
n n irre unſerer Wirtſchaft ſeiitswille, die Arbeitsluſt un

die Arbeitsenergie. Es allgemein einegewiſſe Abneigung gegen intenſive Arbeit. Es fehle
nicht an Aufträgen für die Jnduſtrie; was bisher nichtr gen ſei, ſei eine neue Verſchiebung der Arbeits
räfte, wie die im Kriege erfolgte. Die vorhandenen

Arbeitsmöglichkeiten würden nicht entfernt ausgenützt.
Robert Schmidt erhebt deshalb ſchärfſten Widerſpruch
gegen die von Wiſſell geforderten fünf Milliarden Sub-
vention für die Jnduſtrie. Die breiten Maſſen würdenurteilen, r ar den übermäßigen Gewinnen der Jn-
duſtrie und der Kriegszeit ihr jetzt das Reichswirtſchafts
amt weitere fünf Milliarden in den Rachen werfe, da
mit ſie an ihren Profiten keinen Schaden leide.

Robert Schmidts Gegenſchrift nimmt dann poſitiv
dert um Sozialiſierungsproblem. Sozialiſierung
ſei die Ueberführung des Privateigentums an Produk-
tionsmitteln in Geſellſchaftseigentum. Das Erfurter
Programm ſpreche weder von Gemeinwirtſchaft noch
von Sozialiſierung; es erſtrebe nicht die öffentliche
Kontrolle privater Betriebe, ſondern die Enteignung
des privaten Beſitzes an Produktionsmitteln. Jm ein-
zelnen führt Robert Schmidt über die nächſten Schritte
zum Sozialismus folgendes aus:

Viel näher (als mit der Wiſſellſchen Planwirtſchaft)
wird man dem Erfurter Programm kommen, wenn man
in einigen für eine Monopo ehe reifen Betrieben
zu dieſer Monopolbildung übergeht. Für das Spiritus-
monopol liegt das Geſetz, das noch der Reichstag ge-
ſchaffen hat, vor. Es kann jederzeit in Kraft treten,
wobei es ſich empfehlen würde, vorläufig keine Aende-
rung vorzunehmen, da ein nochmaliges Durcharbeiten
der Materie ſehr viele Zeit beanſpruche. Jn enger Ver-
bindung damit müßte ein Petroleummonopol in An-
griff genommen werden. Es iſt die höchſte Zeit, daß es
geſchieht, weil hier die Betriebsanlagen im Werte ſo
e ſind, daß gegenwärtig die Uebernahme in den

taatsbetrieb die günſtigſten Ausſichten bietet. Nicht
minder wichtig iſt die Herbeiführung eines Getreide-
monopols. Die gegenwärtigen Einrichtungen in der
Reichsgetreideſtelle müſſen für dieſe Zwecke nutzbar
gemacht werden. Sehr wichtig erſcheint ferner die Jn-
angriffnahme eines Tabakmonopols. Sollte ein Monopol
für die Fabrikation nicht durchgeführt werden, ſo min-
deſtens für den Verſchleiß der Tabakprodukte. Die
Kommunaliſierung der für die Gemeinden wichtigen

etriebe muß durch ein beſonderes
eſetz Anregung und Richtung erhalten.
Dieſe beiſpielsweiſe gegebene Aufzählung ſoll, wie

Heilmann hervorhebt, das rbeitsgebiet nur abſtecken,
nicht begrenzen. Robert Schmidt verſpricht ſich von
einem ſolchen Vorgehen bei der Sozialiſierung eineviel günſtigere rig auf die Maſſen
ſtimmung als von der Wiſſellſchen Planwirtſchaft.

ws Illel Welt.
Guntershauſen. An nördlicher Einfahrt des Bahnhofes Guntershauſen iſt der Güterzug 6611 um 2.34

dem aus Gleis 3 W. im Ausfahren begriffenen Güterzug 8749
de Ueberfahren des auf Halt ſtehenden Einfahrtſignals ir
die Flanke gefahren. Ein Bremſer des Güterzuges 8749 tot, ein
Bremſer des Güterzuges 6611 leicht verletzt. Entgleiſt etwa
20 Wagen, darunter etwa 12 vollſtändig zertrümmert. Beide
Hauptgleiſe geſperrt. Schnellzüge werden umgeleitet. Perſonen
verkehr wird durch Umſteigen aufrecht en. Das öſtlich
Hauptgleis wird vorausſichtlich heute abend, das weſtliche vor
ausſichtlich morgen mittag frei ſein.

Berlin. Wohl bekomms! Einbrecher drangen in die
Leichenkammer eines Berliner Krankenhauſes und ſtahlen dort
einen größeren Behälter mit abſolutem hol, der in der ang
tomiſchen Abteilung zum Abwaſchen der Leichen benutzt wurde
Der teure Alkohol wurde ſeines hohen Preiſes wegen nicht immer
erneuert, ſondern wenn eine Leiche a n worden war,
wieder verwendet. Die Einbrecher wollen e wahrſcheinlich zur
Bereitung von Kognak oder Likören verkaufen. ſtwirte wer
den deshalb vor Ankauf von Alkohol, deſſen Herkunft nicht ein
wandfrei feſtſteht, gewarnt.

Berlin. Einbruch bei dem Genoſſen Lands-
berg. Die Berliner Wohnung des Genoſſen Landsberg am

71 in Friedenau wurde während ſeiner Abweſenheit
von Einbrechern heimgeſucht. Sie ſtahlen ihm ſeine Kleidungs-ſtücke, darunter auch einen Pelz Von den Tätern und der Beute

fehlt noch jede Spur.
Melſungen. Der beili e Bürokrattsmus lebi

noch. ie notwendig mit Vollmachten au ttete Betrieds-
räte ſind, beweiſt folgender noch ſchwebender raſtiſcher Vorfall
Jn einer Melſunger Tuchfabrik bei Caſſel wurde zu Oſtern,
am 3. Feiertag der Betrieb aus techniſchen Gründen Du legt.
Die feiernden Arbeiter verlangten die hlung dieſes Feterv-
tages, was jedoch von der Geſchäſtsleitung a lagen wurve.
Es wurde Klage bei dem Demobilm Aus erhoben, wo
ein Herr Landrat den Vorſitz führte. Dieſer chuß konnte ſich
nicht ſchlüſſig werden und übergab nach wochenlangen Verhand-
lung die Klage dem Herrn Regierungspräſidenten!! Dort
herrſcht jedoch der alte Formalismus“ nſogut wie bei dem
„Vorinſtitut“. Denn heute, nach genau drei naten, iſt in
dieſer einfachen Frage noch keine Entſcheidung vorhanden!
Wahrhaftig auf unſere Vürokraten können wir ſtolz ſein! Sie
rufen immer „Arbeiter arbeitet fleißigl“ Arbeiten ſis
ſelbſt fleißig?

Gebet der Ungbhängigen.
Jn der Jugend“ bringt Beda das Gebet der Unabhängigen

frei nach Guſtav Falke zum ruck:
Herr laß uns hungern dann und wann
Sattſein macht ſtumpf und träge!
Und gib uns Feigde, Mann für Mann
Und ungezählte Schläge
Das Los, das uns v ieden iß,
Jſt wohlverdient hienieden;
Wenn alles unzufrieden iſt,
Dann ſind wir erſt zufrieden
Denn nähmſt du uns das Leid und Wel
Von dem gebeugten Nacken:
Was bliebe dann der U. S. P
Als ſchleunigſt einzupacken?!
Wir bitten nicht! Die Minderung
Der Laſten wär ein
Denn auch die e inderung
Sie dezimiert die ler! zDie Arbeit macht zum
Und bringt die Flut zum
Drum führ uns ja nicht aus dem Sumpf,
Sonſt ſitzen wir ja n.
Verſchieb' den Tag der

z r dog von Miae v Er in dies e! t

Verantwortlich für den geſamten redaktionelen Teilden Angeigenteil; Rudolf Kochansk l. deide in e h e

tigen i udolf a R unn e n h g. T
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Soputeg. d. 27. )ull 19,
nach iags 3 Uhr:

Dauerhafte
Handkörbe

Walhalla Operetten- Theater.

Volks vorstellTighch präriee Tr Uhr. rei i Prebzen: e grosse AuswahlDirention Poli Meinderdt. Jugend. sehr billig.Gautasyiel Hermann Felner.
Zum letzten Male

hre loheh die Tämerin.
Kenoe von 19 nd 46 Uhr.

Liebesdrama v. Halbe. VI C. F. Ritter. See u. T.Abds. T. Ed. 10 Uhr I L iiger rege

Leipzigerstrasse 88 e Ter 57 Fernruf 1224. nossenschaft Deutschern e e z Buhnenangehöriger u.Sonnteg, den 27. Jull 1919. 7 heute täglich: d. Deutschen Buhnen-Dre u vereins.mirung Hannerl.J Singspiel i. 3 Aufzügen.Musik

von Franz Schubert. CDramalisches Schauspiel vom V aine.
Schwankoperette in s Akten nach v Fried- nach der gleichnamigen Oper in 1 Vorspiel e Montag, d. 28. Juli 19, Hmann- Friedrich von Richard Bars. und 3 Akten. Wie Ankg. 7 Eo. 10 UhrGesangseinlagen vorgetragen von der Ait-Heidciberg. Alt 7 a 7Kammersängerin h e rrom ena e a

Luise Fladcinitzer. 2Harfe: Frl. Pauia Moor. RVorführung 3.00, 5.00, 7.00, 9.00 e CThalia-Chrater.

Tanze einstudiert v. d. Ballettmstr. Phädra Döhler. e l 2g e rtroemr e Dazu weitere Bilder. e hViima Conti v. Theater des Westens inBerlin a. G., Beginn 3 Uhr. Sonntag. den 27. Juli 1919.Räthe Jungherr, Fritzi Printz-Berndt, Anvi v. Losa, abends 77. UhrHermann Felner vom Thaliatheater in Hamburg, n Renalssance.à Radoll Aoder vom Metropoltheater in Berlin, e Luſtfpiel von Schönthantiugo Claus, Bruno Claus, Richard Hustig. t e und KoppelEilfeld.

Musik von Walter W. Goetze.
Komponist v. „lhre Hohelt die Tänzerin“.

S Oberspielleitung: Hermann Feiner v. Thalie-
iheater in Hamburg a. G.

Musikalische Leitung: Hans Oswald Fenßlein.
Wegen ungeheuren Andra
wird der große deutsche Prun

„Oie
a

Keine“.

8

e v

-m—-- mmBad Wittekind, bis Donnersteg, den 31. Juli a. e,

Sonntag, den 27. Juli 19.,

früh 6 bis 8 Uhr:T 3 ie verlängertſund nachm. 3', Uhr dem

Kasse Sonntag ad 10 Uhr un unterbrochen.

er

Morgen Sonntag von 7 bis 9Deititree Tnalta-Theater-
ausgeführt vom Selfert-Orchester. Monat August 1919 gar7 L de eSaale ab s Uhr Ball Musik. Gastspiel des gesamten Personals des r huer leiprig Kur-Konze r l

Kapelle des Füſil. Vorkführungen: ſein.Regts. Nr. 36. Wochentags um 5 und 8 Uhr. breckNaumburg Verlorene Töchter“. l e9 7j t I Zur A Beleh d Warn ſi le deu Mütter u Wvedter So nig en er s wähJ ur KHufklärung, Belehrung un ung für eitle t intrittsvreiſe:0cha en d J d verein Für jJugenoliche unter 16 Janren kein Taeritt zum Frühkonzert Alle vonige aufgehoren deut

(Aite Partei). rer 5 Vis. deMontag, d. 28. Jnli, abends 8'. Ahr, Wintergarten re irin t er e Gültigtein. SMitglieder Verſanning. ippodrom. re
TDirektion Georg Frnät. 2 G i C m l r3 ordnung t dieOas E weinen liche iſt erforderlich. Magdeburger Str. 66. Ferurul 2185. 4 in onumen da we ver

5414 Der Vorstand Ausser dem erstklass. Variétéprogramm Sonntag, den 27. Juli 19,täglich nachmiltags 3 r Uhr: b Vollenöung! ternge wiiſdI zy7 Baamnem- Ringkampt! Konzert in10 w Heute Sonnabend ringen Fet vom an e hülltKrag mit nie gegen r arg Se el. Derilide Gerland gegen Clara Wa 4[raxäoris landlehrantah „boldener Uirsch, ngnes Walter gegen Kdelgard Rauenstein v r Zifert geheLeiprigeratrasse G. Fernoprecner 5983. Morgen Sonntag nachm. rws T 72zZz s Iilde Gerland gegen Edelgard Rauensteln muſikmeiſter a. D. roßm ln Ar Mor Emmi Winter gegen Clara Wataau Abends 7 Uhr: VoltDer erste Herdstzirkel für Anfünger beginnt am Morgen Sonntag abend Mititär- Konzert1 Se Du 1919 Edelgard Rauenstein gegen Emmi Winter war2 ptem r Revanchekampk von der mitim eigenen Unterrichtssaaleo. Kapelle des Füſil. ſamtzur Vorgeschrittene beginnt Anfang A mat Agnes Walter gegen Hilde Gerland w. 36. merein Zirkel in modernen Tänzen wie Foxtrott, Vera Tarnow gegen Clara Waldau Kapellmeiſter O. Haupt dBoston modern, Ragtime, Elswoelrer usw. Eipwittspreiſe: erAnmeldungen werden jederzeſt entgegengenommen. Montag abend ringen: v 7 Ewmasſene n iſtnes Walter gegen Vera Tarnow inder 0.50Albert Nicolaus und Frau, uſtae Gerland gegen Emmi Winter Bei ungünſtigem Wetter din
Mitglieder des Bundes deutecher Tanzlehrer. lara Wal dau gegen Edelgard r finden gie t im unmin Kücrausforderung!! aale ſtatt. waffM Spannender Wettbewerb am Montag, den 28. 19 abends Kuny l Herr Paul Schiemann aus Halle, Inhaber mehrerer Meister- Gasthol Rot rböve, ſtelleschaften im Sportwesen, Mitglied des Fussbailklubs „Favorit*, hat sich Ameu l erboten, die Kraltdarbietungen des Herrn Hermanno, dem „Wunder Welssenfels. gew

rn r e en en r r Sonnabend und Sonntag: z wr bielet dem Gegner Mer rämie, wn J Leistungen, oder er eben I h men Kalfee mit 5 I. ſrsch- Deuan sichere sich rechtzenig Z C. gehadeuptegen Tieſſeh bisglich ab 4 Uhr nachmittagsn e im arten deiner r und Sportfest. un z e nie
ren eben ar r atineeachke m er ohne S us: vorm. 11 1 Uhr 9 h 2I Aue u Se e äwükel u echt kumbacher von Kairo, aus der Sahara: vieL teilige 3 tiech, 2 Bett. z. Peini. Verſolgungsſzenen. Lagerleben bei den destwot los und P e c Bedninen. Jm Zug der Karawane durch diee Se Seauf Teil en ä er Eivir Dünkler. Volles Orcheſter. Erhöhte Preiſe. deßh Faenen ahlung 99 este Täglich 3, 5, 7, letzte Vorſtellung 9 Uhr. de

Fernruf für telephon iſche Beſtellungen 2753. mih Amen Geiſtſtraße 5. Geiſtſtraße 5. Je T eeinee wöchenti Möbeln wse Neue Kapelle. l Reichs Waree u et gonntag, don ühſch K t i r 53en. 2 reit MK. rkie I Ahr: Fr hſ zoppen onzer Kl verlin Woll Voi rMann 60 Nachmittags von 4 Uhr ab: 5406 Suge S Stengenſe Sie. Angebote in Manufakturwaren bei 539 die
Groset. War elio 8. 2 gr. Sonder-Konzerte. Sploſrart S. Biletzky, Leipzigerslr. 103, 1 Tr. r

är. Waren Ah 9 hV r en Vorzügliche Küche. tur c Wnist, W, Hochfeine und eintache rAnfe ttigung a h n h h t opt. Herrenzimmer e An
h ſch oe isc rosse erte Andſchriſtl. Arbeiten, Geſuche, Steinstr. 82. e W lanth IDkDrrnvnn libill l Eincabenan VBrhördenuſw. Soeben T S prs

Halle J w. ſtr. 33, I. t Neue W. 4 arte cher eineJ Serecteh n Peutsehland und Deutseh- Oesterreich re ſanter9 nach dem kriedenssehlud 3 äk ſeinauf Grund amtlicher Quellen bearbeitet e rechDie Karte enthält: e4 Das deutsche Sprachgebief eowie uni die genauen Angaben der urspräng- 5 ſchä9 5 llehen Forderungen der Entente u. kaufen preiswert die bekannteſten Schuhcreme o Marken glei
J 5 der tatsächlichen Zugeständaisse. „Wirtin“ und „Pilo“, Lederfett, Vachwache, Näh i9 9 Zum Froise von ,00 Mark walHinent v i o ſeitg wen kinr. durch unsere Expedition zu beziehen w Loſſe, Hal 87

e 7 ſſe, Halle C. 2 zu—222



Halle und 6oollreis.

Halle, 26. Juli 1919.

Der Angriff auf den Pohſzeletnt.

In der geſtrigen Stadtverordnetenſitzu ergriffHerr un eine groß angele e Den ve
egen die Polizeiverwaltung. Als dann die lange An-ageliſte erſchöpft war, empfohl er die Ablehnung des

Etats, weil die r doch nur zum Schutz der be-
e Faß da ſei. Dieſer Demonſtrationsbeſchluß
wird natürlich bei allen „ſozialiſtiſchen“ Klaſſen-
genoſſen den lebhafteſten Anklang finden. Genoſſe
Kleeis gab wohl dem allgemeinen Gefühl Ausdruck,als er anſührte, daß die Unabhängige auf dieſe „Tat“

nicht ſtolz zu ſein brauchen, da jedes politiſche Kind die
wolkenſtürmende Phraſe in dieſer Erklärung erkennen
kann. Schließlich lachen die Spatzen auf den Dächern
über die ſonderbare Salzſtadt, wo man keine Polizei
braucht und wo man, wie Herr Bock ſagt, „Welt“ſtreik
macht. Ja, ja, der Halleſche Jdealismus! Hoffentlich
wird Herr Bock einmal Geſchichtsſchreiber, damit die
Halleſchen „Taten“ in den Annalen nicht zu kurz kom
men. Die „Genoſſen“ waren ja dann auch bei der Be
nung dieſer „weltbewegenden Gedanken“ vollſtän-
dig aus dem Konzept gekommen und die alten „Parla-
mentarier“ Oſterburg und Albrecht machten ihren ge-
quälten Herzen mit Hilfe „proletiſchſter“ Zwiſchenrufe
Luft. Als der Gen. Hennig ſeine Getreuen zur Mäßi-
gung mahnte, wurde ſelbſt er von den blindrufenden
„Wächtern“ des Halleſchen Jdealismus d Be
ſondere Heiterkeit erweckte noch der Ausſpruch des
Herrn Oſterburg, daß, wenn er Bürgermeiſter wäre, er
den Poſten des Polizeiverwalters „mannhaft“ abge-
lehnt hätte. Ein beſonders gehäſſiger Stadtverordneter
dachte dabei, wenn ich Oſt erburg geweſen wäre, hätte
ich den Poſten des Zenſors erſt recht abge-
lehnt! Aber Bauer, das iſt doch ganz was anderes,
das war doch noch in der Blütezeit des Halleſchen
Jdealismus! a, ja, Herr Oſterburg, wenn ich
wäre! Herr
als Retter der Situation und bejahte die Frage der
Bedürftigkeit einer Polizeimacht, er verſtieg ſich ſogar
zu praktiſchen Vorſchlägen. Er konnte jedoch die Bla-
mage der Unabhängigen nicht wegwiſchen. Schließlich
wurde der Etat gegen die Stimmen an-
genommen. Jmmer „konſequent“ bleiben, dann ver-
ſchwinden die verhaßten Helmſpitzen von ſelbſt.

éitzung der Stadtverordneten um 25. gulli.
Einige der Verſammlung vorliegende Urlaubsgeſuche wurden

genehmigt. Eine Eingabe des Arbeiterturnerbundes, um Untor-
ſtützung bei ſeinem demnächſt en Sportfeſt, wurde dem
Magiſtrat überwieſen eine Beſchwerde verſchiede
ner Bürger, die in der Nähe der Kaſerne I wohnend, des öſteren
Nachts durch Abfeuern von Handgranaten geſtört werden.
Weiter wurde die r eines Antrages anerkannt, den
Magiſtrat von 21 auf Perſonen zu erhöhen. Stv. Keil be
gründet dieſen Antrag, wobei er anführte, daß bei den vorge
ſchriebenen Neuwahlen des Magiſtrats nach dem Verhöältnis
h verfah en werden müſſe und infolge der gleichen
Zahl der ſozialdemokratiſchen und bürgerlichen Stadtverordngeten,
die gleiche Zahl der Magiſtrats mitglieder nötig wäre. Nachdem
Stv. Oſter burg für Annahme des Antrages geſprochen hatte,
wurde derſelbe angenommen. Vorſt. Hennig leitete nun die
eigentliche Tagesordnung ein und erteilte dem Gen. Gerig
das Wort, der folgenden Antrag der ſozialdemokratiſchen Frak-
tion begründete: Die Verſammlung wolle den Rechts und Ver
faſſungsausſchuß beauftragen, die Neuausarbertung der Eeſchäfts-
ordnung der Stadtverordnetenverjammlung baldigſt in die Wege
zu leiten. Gen, Gerig forderte die Verſammlung auf, dieſem
Antrag zuzuſtimmen, da die Umänderung nach neuzeitlichem
Geiſte ſehr nötig ſei. Der Antrag wurde angenommen. Jm
Punkt 2 der Tagesordnung lagen verſchiedene Kapitel zur Ge
nehmigung vor. Es wurde zugeſtimmt dem Etat für Kap. II
Srundeigentum, Kap. III Berechtigungen (chierbei
wurde beſchloſſen, ab 1. Oktober 1919, das Anſchlagſäulen undt in ſtädtiſche Verwaltung zu übernehmen), Kap. IV
ßewinbringende Unternehmungen, Kap. VII Po
plakatwoaſ en in

lizeiverwaltung, Kap. VIII Staats- und Provin-
ziglangelegenheiten, Kap.
Kap. XI B Muſeum, Kap. VIII Straßenbeleuchtung.
Der Berichterſtatter dieſes Kapitels Nr. XVIII, Genoſſe Dürr-
fel d, führte Beſchwerde, daß der Süden unſerer Stadt ſehr küm
merlich mit Stra
öffentliche Sicherheit im Südviertel ſehr gefährdet ſei. Die vor
gebrachten Wünſche wurden dem Magiſtrat überwieſen. Wie
vorauszuſehen war, ſetzte bei Kapitel VII (Polizeiverwaltung)
eine lebbafte Debatte ein. Stdv. Hildebrandt führte eine
ganze Reihe Punkte aus dieſem Etat an, die geſtrichen werden
könnten. Ehe er zur eigentlichen Kritik überging, erſuchte er, dem
Hilfsaufſeher Kraus ſtatt des bisherigen Jahreslohnes von 750
Mark, 2200 Mark wie alle anderen in ähnlicher Stelle tätigen
Beamten zu bewilligen und denſelben gleichzeitig von Hilfsauf-
ſeher zum Aufſeher zu befördern und erhob dieſes Erſuchen zum
Antrag. Er unterzog dann den Beamtenſtab der hieſigen Poli-
zeiverwaltung einer näheren Prüfung und kam zu dem luß,
daß dieſer Beamtenſtab für unſere Stadt viel zu groß ſei. Jetzt
käme auf 535 Einwohner ein Polizeibeamter, während der Durch
ſchnitt auf 1000 Einwohner 1 Beamter betragen ſoll. Ebenſo
könnten 1 Polizeiinſpektor und 11 Polizeikommiſſare aus dem
Etat geſtrichen werden. Er ſtellte dabei ein Berliner Beiſpiel
als Vorbild hin. Jm ganzen könne ein Betrag von 206 103 Mark
auf dieſe Weiſe geſpart werden. Es können weiter eine ganze
Reihe derjenigen Beamten geſpart werden, die bis jetzt zur Durch
führung des Vereinsgeſetzes nötig wären. Ebenſo dürfte jetzt
bald die Beamten wegfallen, die wochenlang Zimmer des dem
Gewerkſchaftshaus gegenüberliegenden Hauſes mieten, um von
dort aus verſchiedene Büroräume dauernd zu beobachten. Ebenſo
könnten die Hausſuchungsbeamten wegfallen uſw. Den Beamten
ausſchüſſen müſſe man dieſelben Rechte geben, wie den Betriebs-
räten der Arbeiter. Er führte weiter eine ganze Reihe Einzel-
källe über Uebergriffe der Polizei, beſonders in den jüngſten
Tagen, vor. Es wurden Frauen, die nicht gegen ihre Männer
zeugen wollten, mit Haft gedroht, Jugendli n bei Ver
nehmungen geohrfeigt. weiter Verhaftung von Flugblattvertei
lern, Behelligung von während der Kirchzeit abgehaltenen Ver

r h el n,ich ausſuchen bei ver n juge onen u. ſ. f.Ein Beamten habe ſich bei der von Jugendlichen
ang unwürdig benomrien, indem er einen derſelben mit „fana

e ine a i es Aencone r verlangat, da eſer ezog'n wird. Die Sitte der Vernehmu &achaſt reiße in lenter

Zeit wieder 2 ein. ger das r Denun

Halle, Sonnabend, 26. Juli 1919. Beilage zur Volksſtimme.

ſeher Kraus die Gehaltserhöhung zu bewilligen.

oenen erſchien im letzten Augenblick

Nur
ſo weiter „praktiſche“ Kommunalpolitik und „Revolnu-
Gonierung“ der Geiſter, das andere kommt von ſelbſt.

IX Kirchenweſen,

nlaternen verſehen ſei und infolgedeſſen die

er
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wendete, um mißliebige Perſonen aus Lohn und Brot zu bringen,
treibe wieder die ſchögſten Blüten. Er bedauerte dann die lange
Debatte, die jedoch nötig ſei, um die Kritik wirkſam durch führen
zu können und ersachte di Verſammlung nochmals, den Hilfsauf-

Er kam denn
zum Schlußhefiekt, indem er anführte, daß ſeine Fraktion den Etat
ablehne. Er begründete dies mit dem Hinweis, daß die Polizei
nur die Veſitzenden ſchütze. Nach dieſer Wendung bemöchtigte
ſich der Verſammlung große Heiterkeit. Dieſelbe war erflörlich,
weil der Referent überall Wünſche und Verbeſſernngen vorge-
tragen hatte, füt den armen Hilſsaufſeher nochmals die Gehalts-
erhöhung befürwortete und dann den Etat, in dem auch vieſes
Gehalt mit einbegriffen iſt, ablehnte. Dieſe Unlogik t nicht
verwunderlich, denn prattiſchen Erfolg hat dieſe Ablehnung doch
nicht und die U. S, P. hat allen Galeriebeſuchern wieder „be
wieſen“, daß ſie die Helmſpitzen mit der alten Glut haßt und
„konſequent“ die Jntereſſen der Stadtbevölkerung vertritt.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive erklärte, daß er leider
nicht die Wünſche des Herrn Hildebrandt, betreffs Erhöhung
des Gehaltes des Hilfsaufſehrers vewilligen könne, wenn der
Etat, nach den Willen der Unabhängigen, abgelehnt werde. Für
alle die vorgebrachten Anſchuldigungen und Klagen verlangte
er umgehend das Beweismoterial. Ebenſo umgehend werde er
dann darauf antworten und den geſtellten Wünſchen grrecht
werden. Er betonte, daß er bei Nichtherbeibringung des Mo,e-
rigls, die Rede des Stv. Hildebrandt als eine Denunzation
wider beſſeres Wiſſen bezeichnen müſſe. Die Unabhängigen wür-
den mit ihrer Ablehnung nicht den gerinaſten praktiſchen Erfolg
erzielen. Die Ablehnungsgeſte werde nur zu Agitationszwecken
gemacht. Hierbei trat gröhere Unruhe ein und Stv. Oſter-
burg warf immer wieder ungehobelten Zwi'chenruf in den Saal,
derentwegen der Vorſitzende Hennig, ſein Parteigenoſjſeée,
ihn vergeblich zur Mäßigung mahnte. Als die Unruße ſich ge
legt hatte, fuhr Dr. Rive fort und verſuchte zu beweiſen, daß ſo-
gar noch mehr Polizeibeamte nötig ſeien, da die Arbeitszeit ver
kürzt worden iſt und die Kriminalität, wie es nach jedem Krieg
der Fall war, auch nach dem Weltkrieg beträchtlich geſtiegen
ſei. Es nie der Bevölkerung nicht viel, wenn man einfach einen
dicken Sir ch durch die vorge regten Zahlen zieht und ſich wegen
her weiteren Folgen keine Sorgen macht. Er wiſſe einen Weg,
den Polizeietat beträchtlich zu verringern und dieſen will er be
ſchreiken nämlich Avſchaffung der ſläd: iſſchen Polize; und die
Erſetzung derſelben durch eine ſtaatliche.

Sto. Minner (Dem.) erklärt im Namen ſeiner Fraktion,
daß er für den Polizeietat ſtimmen würde und einen Abſtrich der
Bramtenzahl nicht billigen könne, da dieſelben jetzt ſehr nötig
ſeien. Die Abſchaffung der ſtädtiſchen Polizei könne ſeine Frak-
tion nicht billigen.

St. Reiwand (A. S.) frug den Oberbürgernme ter ob er
von den angeblich in nächſter Zeit nach Halle kommandierren 209
Mann Sicherheitstrupren gehört habe. Dieſelben iollen vor kyr-
zer Zeit aus dem Hedresdienſt enrlaſten worden ſein und jetzt
eine Art ſtaatliche Polizei bilden. Weiter kritiierte er die Zu-
ſtände im hieſigen Polizeigeſängnis. Die ſanitären Maßnahmen
ſeien vollſtändig unzureichend. Die Jugendlichen die dort in
großer Zatl untergebracht ſind, ſeien n neſter Berührung mit
den Erwachſenen, was einer guten moraliſchen Entwicklung der-
ſelben nicht ſehr förderlich 'ei. Die Koſt jei außerdem noch ſehr
ſchlecht und die Leute ſind in vollkommen ungenügenden Räumen
untergebracht. Er Seantragte onher, aus den Ueberſchü ſ-
ſen des Etats beſſer Unter un sräums für die
Gefangenen zu ſchaffen. Die'er intrag wurde ange-
nommen.

Stv. Knauthe will die Fisßerige Uniform abgeſchafft
haben, da das Verſchwinden des Adlers und der Pickelhaube ganz
gewiß zur Verſchönerung des Straßenb'ildes beitragen würden.

Stv. Kleeis führte an, daß infolge der Durchführung des
Achtſtundentages im Polizetbetrieb die Beamtenzahl nicht kerab-
geſetzt werden könne. Es jeien tar'ächlich nur immer s Polizei
beamte im Dienſt, was iür eine Stadt wie Halle nicht zuriel ſei,
jedoch ſei eine Vermehrung dieſer Zahl nicht erwünſcht. Durch
ſeine im Arbeiterſekretariat gemachte Erfahrung. könne er er-
klären, daß viele der vorgebrachten Anſchuldigungen und Klagen
betreffs Miß handlungen uſw. vorgekommen ſind, daß auch wir mit
allen Mitteln dergleichen Uebelſtände zu beſeitigen ſuchen. Der
Etatsverweigerung könne die ſozialdemokratiſche Fraktion nicht
zuſtimmen, da jeder politiſch denkende Menſch weiß, das jeder
Staat und jede Gemeinde ein Sicherheitsorgan braucht. Selbſt
wenn die Unabhängigen allein die Macht hätten, würden ſie
nicht ohne eine Polizeimacht ausdkommen, da die Familie der
Diebe ein zähes Leben hat. Hildebrandt erklärte ja ſelbſt
in der vorigen Sitzung, daß die hier in Halle verübten Plün-
derungen nur deshalb ſo m werden konnten, weil die

ieſe Ablehnung ſei nur eine thea
traliſche Demonſtration und wenn die Unabhängigen auf dieſe
Polizeimacht zu gering war.

Weiſe bluffen, könne ein praktiſcher Kommunalvpolitiker nur dar
über lächeln.

Dr. Rive antwortete auf die Frage des Sto. Reiwand,
daß ihm (von den 200 angekündigten Staatspoliziſten nichts
bekannt ſei). Betreffs der engen Zellen im Gefängnis erklärte
er, daß dies Gebäude während einer unglücklichen Bauperiode
erbaut wurde und inſolgedeſſen ſehr unzulänglich ſei. Er ver-
ſuchte dann das Verhalten der Polizei wegen der Verſammlungs
verhinderung zu rechtfertigen und wies auf die kgl. Verordnung
von 1851 hin. Die Polizei ſei noch an dieſe alten Geſetze ge
bunden und kann ſich nicht willkürlich davon löſen.

Stv. Albrecht unterzog das Polizeiweſen ebenfalls einer
Kritik und holte dabei ſehr weit aus. Trotzdem war er nicht im-
ſtande, von ſeinem abgetretenen Redewege abzukommen. Jmmer
endete er an ſeiner großen Nosketrommel, auf der er dann zum
Gaudium der Anweſenden ganz gewaltig rumpaukte. Noske iſt
ja daran Schuld, daß Herr Albrecht den Etat nicht be
willigt.t. Koenen verſuchte, wie immer, die Blamage ſeiner
Fraktion etwas zu verwiſchen und gab zu, daß eine Polizeimacht
gebraucht wird. Er empfahl die Richtlinien des Berliner Poli-
zeipräſidenten Eugen Ernſt auch für Halle anzuwenden. Jetzt
ſei der Zeitpunkt, die Polizei recht feſt in ſtädtiſche Hände zu
übernehmen, und der Plan des Oberbürgermeiſters, dieſelbe
unter ſtaatliche Verwaltung zu ſtellen, müſſe abgelehnt werden.

Dr. Rive antvwortete darauf, daß er über die Unlogik des
Redners erſtaunt ſei, der in einem Atemzuge den Etat ablehnt
7 Hgettia für die Uebernahme in ſtädtiſche Verwaltung
eintritt.Stv. Müller ſtellte Schlußantrag. der angenommen wurde,
jedoch erhielt St. Oſterburg, als Referent, noch das Schluß-
wort. Er behauptete. die heutige Rede des Oberbürgermeiſters
in dieſer wenig geiſtreichen Weiſe nun ſchon das dreizehnte Mal
gehört zu haben. Dieſe „revolutionäre“ Redeweiſe gefiel beſon
ders einigen Tribünenbeſuchern, worauf ſich Herr Oſterburg je
doch nichts einzubilden braucht. Die Aeuberung: Wenn ich Bür-
germeiſter wäre, würde ich mannhaft die Würde eines Polizei
verwalters ablehnen, erregte ausgelaſſene Heiterkeit, leider klang
das Lachen ſehr ungläubig. Darauf wurde

der Polizejetgt Fegen die Stimmen der Unabhängigen
angenommen.

St. Minner (Dem.) erſuchte die Verſammlung dem
Volksbunde zum Schute der deutſchen Kriegsgefangenen auf deſſen
Bitte, einen Beitrag zu den Koſten der Ausſchmückung des Bahn
hofes anläßlich der Rückkihr unſerer Kriegsgefangenen zu ge

Er ſchlug vor, dem Vorſitzenden des Bundes, Herrn Ju
welier Tittel, 5000 Mark zu bewilligen und im übrigen die Für-

7 die Gefangenen bei deren Heimkehr ſelbſt in dieSeinem Vorſchilage wurde zugeſtimmt und die Stadt

wird den 30 699 Sefangenen, die den Halle vaſſteren
werden, die udtige Fürſorge und den wohlperdienten Dank der
Heimat erweiſen. Auf Antrag des Vaunausſchuſſes wurde die
Wörth Straße in gwei Vaueinheiten vie Feſtellungn e u i

Fertigſtellung des ſchon begonnenen Waſſekrdruckrohrſftranges
zwiſchen dem Waſſerwer? Beeſen und den Vehältern an der Turm
ſtraße wurden 535 000 Mark bewilligt. Da die Zahl der Gas-
abnehmer ſtändig ſteigt müſſen noch 1000 neue Gasmeſſer ange-
ſchafft werden. Von den zur Verfögung ſtehenden Mitteln kön-
nen jedoch nur 400 gekauft werden. Es wurden deshalb zur Be-
ſchuſftung der übrigen 000 Gasmeſſer 50 000 Mark bewilligt, die
dem Reſervefonds entnommen werden ſollen. Auf Antrag des
Magiſtrats wurde beſchloſſen, denjenigen Beamten, deren Probe-
dienſtzeit durch den Krieg unterbrochen worden iſt und bei denen
die Anitellung auf Lebenszeit erſt nach fünfiährigem Dienſt bei
der Stadtgemeinde und nicht vor vollendetem 35. Lebensjahr er-
folgt, die Zeit des Kriegsdienſtes auf den Lauf der fünftährigen
Friſt bei der endgültigen Anſtellung anzurechnen. Des Geſuch
eines Werkmeiſters um Wiedereinſtellung oder Gewährung einer
Rente wurde abgelehnt, jedoch ſoll demſelben bis auf weit res
eine Unterſtützung zuieil werden. Eine Eingabe des Straßen-
bahnpeorſonale wegen Bezahlung der Generalſtreiktage wurde vom
St. Weber (UA. S.) vertreten. Er führte an, daß den Be
amten bei dieſem Streik die betreffenden Tage bezahlt worden
leien und man könne aus Billigkeitsgründen den Arbeitern v
Bezahlung nicht vorenthalten. Dieſen Ausführungen ſchloß ſich
Stvo. Gräfe an.

Bürgermeiſter Seydel wandte ſich gegen den Antrag da
an mit einer dauernden Riederbolung iolcher Dinge rechnen
und den Schaden kabde die geſamte Bevölkerung tragen
mülſſe, in dem der Steuerſäckel immer größer werde. Als er
ſich dann auf Zurnfe der Unabhängigen in eine Streikd hatte
ber den Bramtenjtreik einließ, machte er ſehr därſtige Aus
tührungen und konnte damit keine Freunde gewinnen.

in. Herz feld (Dem.) führte im Namen ſener Fraktion
aus, das er den Antreg ablihne. Er erklärte, wenn die Arbei:
dieſe Gelder ennthten, würden ſie ſelbſt die ideale Seite der
Streitidee nlwürdigen. Nach den in der vorigen Ver-
ſammlung gemachten Ausführungen könne gnch
Herr Stv. Vock dieſen Antrag nicht zuſtimmen.

Stv. Kleeis erklärte, trotzdem wir den Generalftreit
für verfehlt gehalten hoben ſozialdemokratiſche Fraktion die
Gelder bewilligen werde. War ven Beamten recht iſt, ſei den
Arbeitern billig. Da ſelbſt die Regierung dieſe Streiktage an
ihre Arbeiter bezahlt haben, könne man nicht väpſtlicher als die
ſelbe ſein. Er betonte jrdoch gusdrücklich, daß wir in Zukunft
alie dersrtigen Forderungen ablehnen werden, da bald die Ge
meinde nicht mehr imſtande wäre, die ſich dann gewiß immer
wiederholenden Verluſte auszugleichen. Jedoch müſſen in Zukunft
in dieſem Falle die Arbeiter und Beamten vollſtändig gleich be-
handelt werden. Außerdem widerſpreche es den idealen Kampf
ideen des Streikes, wenn man ſchon immer von vornherein au
die Nachberahlung der Streiktage ſpekulieren könne. Er betonte
nochmals die Ausnahmeſtellung dieſes Falles und erſuchte dir
Terjammlung. die Eingabe des Straßenbahnper
nals anzunehmen.

Stp. Bock (U. S.) ging auf die Bemerkung des Stv. Her
feld über ſeine Worte in der vorigen Verſammlung ein und
erklärte, das er immer noch daran feſthalte. Wenn er nicht an
die Fraktionsdiſzirlin gebunden wäre, würde er durch die Ab
ſtimmung ſeine wahre Meinung vielleicht am beſten dokumentieren
können. Er kam dann auf den „Weltſtreik“ am 21. zu ſprechen
und die Bürgerlichen riefen ihn dabei zu, daß ſeine „Welt“ wo
Kicht weit über Halle hinaus reiche. Herr Bock war natürlich nicht
verlegen und antwortete, daß die ſpätere Geſchichtsſchreibung
dieſen Streiktag der halliſchen Arbeiter als eine Kulturtat wür-
digen werde. Ob die dalliſchen Arbeiter mit dieſem „Troſtpreis“
für den nichtgeweſenen „General“ſtreik zufrieden ſind? Die Aus-
zahlung der Streiktage wurden darauf mit den Stim-
men derbeiden ſozialdemokratiſchen Fraktionen
angenommen.

Nachdem die Verſammlung über eine Beſchwerde gegen das
Mieteinigungsamt zur Tagesordnung übergegangen war, wurde
die öffentliche Sitzung geſchloſſen.

Die Srzeugerpreiſe im Jahre 1919.
Ueber die Erzeugerpreiſe im Jahre 1919 ſchreibt das Reichs

ernährungsminiſterium: Das Reichsernährungsminiſterium hat
durch Verordnung vom 15. Juli die Preiſe für die land wirtſchaft
lichen Erzeugniſſe aus der Ernte 1919, ſoweit dieſe öffentlich be-
wirtſchaftet werden, feſtgeſetzt Die neue Feſtſetzung wird be
dingt durch die Tatſache, daß alle Produktionsmiltel der Land-
wirtſchaft, wie Löhne, Düngemittel, Maſchinen und ſonſtiges
Betriebsmaterial zum Teil auf ein Vielfaches im Preiſe ge
ſtiegen ſind und daß die Betriebsmittel zurückgegangen und deErträge geſunken ſind. Um die Landwirtſchaft leiſtungsfähig zu

erhalten, war eine Erhöhung des Getreidepreiſes ein zwingendes
Gebot. Ein Rückgang des Getreideanbaues wäre unvermeidlich,
wenn die Höchſtpreiſe die Produktionskoſten nicht mehr decken
würden, weil alsdann die Landwirtſchaft gezwungen wäre, zu
einer extenſiven Wirtſchaft überzugehen. Die Koſtſpieligkeit der
Auslandszufuhren ſtellt die höchſten Anforderungen an die Pro-
duktion der heimiſchen Scholle,

Entſprechend der Steigerung der Produktionskoſten iſt der
Roggenpreis für das Berliner Preisgebiet auf 405 M. feſtgefetzt,
alſo um 100 oder 33 Prozent gegenüber dem Vorjahre erhöht
worden. Etwas ſtärker als die Produktionskoſten des Roggen
b h des Weizens geſtiegen. Unter Berückſichtigung derisherigen Spannung zwiſchen Roggen- und Weizenpreis r

ein Preis von 450 für das niedrigſte öſtliche Preisgebiet als
z e und ausreichend. Der Preis der Gerſte iſt im Hin
blick auf ihre weitgehende Heranziehung als Brotgetreide auf der
Höhe des Roggenpreiſes zurückgeblieben

Um eine Verteuerung der Lebenshaltung der bretten
durch die Erhöhung des Brotgetreides zu vermeiden, wird die Er
höhung des Brotgetreides bis zum 1. Oktober auf die ReichsTaſſe
übernommen

Beim Kartoffelpreis waren die gegenüber der Vorkriegszett
um mehr als 100 Prozert geſtiegenen Produktionskoſten und die
r Erträge in Uebereinſtimmung zu bringen. So
mußte ein Grundpreis von 125 M. für die Tonne angemcſſen er-
ſcheinen. Er kann nach den regionalen Verſchiedenheiten bis zu
145 M. erhöht werden.

Reben den Preiſen für die vegetabiliſchen Erzeugniſſe ſetzt
die neue Verordnung auch die Schlachtviehpreiſe feſt. Neben der
Wiederholung der Preiſe für Schlachtrinder ſind weiter Preiſe
für Schlachtkälber und Schlachtſchweine vorgeſehen. Der Kälber-
e iſt auf 120 M. für den Zentner Lebendgewicht, der Preis

ü

o

ür Schlachtſchweine auf 120 M. feſtgeſetzt. Um die veſtändigen
eborforderungen auf den Ferkelmärkten zu beſeitigen, ſind

außerdem für Ferkel und Läuferſchweine e von 10 bezw.
6 M. für das Kilogramm Lebendgewicht vorgeſehen.

Die Preiserhöhungen dürften den berechtigten Klagen der
Landwirtſchaft über ein Zurückbleiben der Preiſe hinter den
Geſtehungskoſten voll gerecht werden. Sie werden u bei-
tragen, den Schleichhandel zugunſten der geſetzlichen Ration
weſentlich einzuſchränken.

ben einer ausreichenden Preisnormierung iſt zur Förde-
rung der Produktion und zur Verbilligung der Erzeugniſſe vor
allem auch die Bereitſtellung eiweißhaltiger Futtermittel drin-

end geboten. Andererſeits beſteht der dringende Wunſch der
braucher das Brot wohßlſchmeckend zu geſtalten. Falls die be

gründeten Ausſichten auf namhafte Getreideeinfudr aus dem
Ausland ſich erfüllen und die Ein aus heimiſcher Ernte, un
gefährdet durch Landarbeiterſtreiks, normal geſtalten, wird
darum die Ausmahlung des Brotgetreides auf 81 Proz. herabwerden. Da arg würde ſowohl dem Be is der Land

w t nach Kleie a s auch dem Wunſche der Verbraucher nach
Verbeſſerung des Brotes Rechnung getragen.

un

Die Senkung der Lebensmittelyreiſe. Nichts dokumentiert

derilicher die almablie Rickebr Jzu normalen
öadingungean, ſa ſchreibt die Srankiurtey Rolkoſtimme, als
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capſde Prei an der Brotmarkenbörſe. Während man bisher
Mark für ine Brotkarte bezahlen mußte, gilt eine ſolcheetzt nur noch a Pf., und es ſteht zu erwarten, Liebe Kurs

noch weiter ſinken wird. Ein ähnlicher Preisſturz iſt bei der
olade zu beobachten, die jeden Tag eine MarkSilliger geworde i Auf der Frankfurter Jeil kam man

eine Tafel Schokolade ſchon für 4 Mark angeboten, Toiletteſeife
wurde von ihren Großhändlern an ihre Filialen zu 50 Pf. für
das Stück vertauft. Bei der Büchſenmilch dagegen herrſchen noch
zroße Preisunterſchiede. Je nachdem es ſich um kondenſierte oder
üſſige ſteriliſierte Milch handelt.

Feſtkommiſſion für das Sommerfeſt des ſozialdemokratiſchen
Vereins. Dienstag, den 29. Juli, abends 8 Uhr findet im Ge
werkſchaftshaus die nächſte Sitzung ſtatt. Es iſt nöt?g, daß alle
Kommiſſionsmwitglieder erſcheinen. Der Vorſtand.

Der Rechts und Verjaſſungsausſchuß der Stadtverordneten
verſammlung hielt eine Sitzung ab, in der er ſich u. a. mit der
anderweiten Zuſammenſetzung der Deputationen beſchäftigte.
Das Geſetz ſieht hierfür Verhältniswahl vor; es kann aber auf
einſtimmigen Beſchluß auch Wahl durch Zuruf geſchehen. Es
wird beſchloſſen, letzteres zu empfehlen, nachdem ſich die Frak-
tionen über die Zuſammenſetzung der Deputationen einig ge-
worven ſein werden. Die Wahlen der unbeſoldeten Stadtrſte
ollen bis 31. Auguſt vorgenommen werden. Man kann ſie auf
einſtimmigen Beſchluß bis längſtens zum 31. Oktober v ieben.
Es wird wegen der beabſichtigten Ferien beſchloſſen. eine Ver
ſchiebung zu empfehlen. Ein Geſuch, die für die
Stadtbaudeputationen dahin zu ändern, daß auch die derfelben
angehörenden Bauunternehmer ſich um ſtädtiſche Arbeiten be-
mühen können, wird abgelehnt. Der Antrag, eine Neuregelungder Anſtellungsverhältniſſe für Beamte Angaſiellte und Arbeiter

vorzunehmen, führt zu langen Erörterungen. Es wird be
g. die umfangreichen Vorlagen und Anvregungen dem
Magiſtrat als Material zu überweiſen. Da eine Aenderung des
ſtaatlichen Beamtenbeſoldungsgeſetzes im Werke iſt, ſoll auch
dieſe Aenderung abgewartet werden.

Wer Haß ſäet Uns kommt der Bericht des Volksblattes
über die Heimatsdienſt-Aufklärungsverſammlung des Herrn
Kürbs zu Geſicht. Nach dem Bericht hat Herr Kürbs ſo klein-
liche und gemeine Verleumdungen gegen unſere Partei erhoben,
daß uns ein Gruſeln angekommen iſt. Wir ſind überzeugt, daß
der Herr an das, was er geſagt hat, ſelbſt laubt.Trotzdem aber wird es hinaustrompetet und eine A woß häre ge
ſchaffen, die niemandem ſchadet, als nur der Arbeiterbewegung
als Ganzes. Nach ſolchen Reden, die die Unabhängigen aller
orts ſchwingen, wird manches verſtändlich und auch die Berliner
Vorgänge am 21 Juli begreiflich. Sie mögen nur weiter Haß
ſäen, blindwütigen Haß gegen die Klaſſengenoſſen und werden
ihr Ziel erreichen das Chaos zu ſchaffen unter
dem auch die Arbeiterbewegung und der Sozia-
lismus begraben wird.

Schutz der deutſchen Kriegergräber in Frankreich. Nach den
ortsgeſetzlichen Beſtimmungen in vielen Gemeinden Frankreichs
dürfen Gräber bereits nach fünf Jahren neu belegt werden. Um
zu verhindern, daß deeſe Beſtimmungen auch für die deutſchen
Kriegergräber angewandt werden, war die franzöſiſche Waffen
ſtillſtand kommiſſion gebeten worden. die Gräber der deutſchen
Krieger vor dieſer Neubelegung zu bewahren, damit die Möglich
keit beſtehen bleibt. ſpatee die Leichen der Verſtorbenen heimzu
führen oder die Gräber zu beſuchen. Die franzöſiſche Kow miſſion
hat daraufhin am 14 Juli die Erklärung abgegeben, daß die oben
erwähnten ortsgeſetzlichen Beſtimmungen für die deutſchen Krie
gergräber nicht angemandt werden würden.

Hilfswerk zur Unterbringung von erholungsbedürftiund kranken Kindern in der Schweiz. Der SenderWg trifft Du
Montag, den 28. Juli 2,30 in Halle ein und fährt 2,50 weiter.
Am Sonntag, den 27. Juli, vorm 11 Uhr, findet im Phyſiolo
giſchen Jnſtitut eine Beſprechung für die Eltern ſtatt, bei der
genauere Angaben über den Zeitpunkt der Sammlung der Kin-
der am Hauptbahahof in Halle gemacht werden. Von jeder
Familie, von der ein Kind für den erwähnten Zug beſtimmt iſt,
muß unbedingt eine erwachſene Perſon der Beſprechung beiwoh-
nen. Sie beginnt Punkt 11 Uhr. Eingang Magdeburger Str, 21.

Der Volksbund zum Schutze der deutſchen Kriegs und
Zivilgefangenen veranſtaltet am Dienstag, den 29. Juli in der
„Saalſchloßbrauerei“ einen Vortragsabend zu Gunſten der Ge-
angenenſerforage e en ße Graf von
uckner, aus engliſcher Gefangen urückgekehrt iſt, ſprichtüber ſeine Fahrten und Erlebniſſe bekeyrt m. rich

Wettkämpfe des Olympiavereins. Die leichtathletiſchen
Wettkämpfe, die am Sonntag auf dem Sportplatz am Zoo ſtatt
finden, werden mit e Kräften aus allen deutſchenStädten ausgetragen. ir können den Beſuch der intereſſanten
Veranſtaltung empfehlen.

1 Saal der Loge zu den fünf Türmen findet am 27, und
28. d. M. der Verbandstag der Ortskrankenkaſſen im Bezirk der
Landesverſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt ſtatt.

Stadttheater. Heute, Sonnabend wird Flotows Oper
„Martha“ gegeben Sonntag nachmittags 3 Uhr als Volks
vorſtellung bei kleinen Preiſen: „Jugend“, Liebesdrama von

albe Sonnta abends 72 Uhr Beſten der Wohlfahrts
ſſen der Geno erſchaft Deutſcher Bühnenangehöriger und des

Deutſchen Bühnenvereins Hannerl“ Singſpiel von Willner und
Reichert. Muſi? vo Franz Schubert, bearbeitet von Profeſſor Carl
Lafite. Jn den Hauptrollen ſind beſchäftigt die Damen Eng
hardt, Eichenberg. Schwarz, von Durand, Debicke und die Herren
Volke, Baron, Schur, Stampa, Ochmann. Mufſilaliſche Leitung.
Karl Nöhren. Spielleitung: Willi Schur. Montag wird „Alt
Heidelberg“ wiederholt. Dienstag „Der Zigeunerbaron“, Mitt

x n e r e Freitag:r Sonnabe id nachmi ülervorſtellung: „WilhelmTell“, Sonnabend abend: „Der Frei ütz“. Relinns ger
Thalia Theater. Jm Thalia- Theater gelagt am Sonntag,

den 27 Juli, abends 714 Uhr das Luſtſpiel enaiſſance“ vonSchönthan und KoppelEüfeld unter der Spielleitung von Eugen

r aalaTheater. 1. Auguſt Gaſtſpiel des geſamten Per-
ſonals des „Battenberg-Theaters“ Leipzig. Das Leipziblatt ſchreibt u. a: Seit kurzem geht vor allabenvl ausver
kauftem Haus das Lebens- und Sittendild Verlorene Töcäter“
von Thilo Schmidt und in Szene, wie das Pro
gramm eigens ankündigt „zur Aufklärung, BVelehrung und War-
nung für alle deutſchen Mütter und Tö ter“. Das bisher ver
botene Stück iſt durch Aufhebung der Zenſur frei geworden. Mit
anerkennenswertem Geſchick und viel Lebenswahrheit haben die
Verfaſſer, das durch eine Reihe n dramatiſcher Arbei-
ten löblich bekannte Doppelgeſtirn von BattenbergBühne,
in die düſtern Geheimniſſe des Laſters hineingeleuchtet und in
draſtiſcher ſpannender Form den unverſchuldeten Fall eines unge
fahrenen jungen Mädchens geſchildert.

Aufregende packende Szenen bringt der neue Fir der Kam-
mer-Lichtſpiele: „Aus dem Tagebuch einer Schauſpielerin“. Die
gefeierte Künſtlerin erweckt die Liebe eines orientaliſ Prin
zen. der nun durch ſeine fanatiſche Leidenſchaft der Künſtlerin
r Zeiten verurſacht. Verfolgungsſzenen durch die Sahara,
Leben und Treiben in dem Bediunenlgger, eine vom Wüſtenſturm
überraſchte Karawane geben dem Film herrliche Momente. Be
onders ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß die Aufnahme tat
ächlich in den Straßen Kairos, am Ufer des Niles und in dar

Sahara aufgenommen ſind. Durch die en. me Höhe der
Leihmiete des Films iſt die Direktion gezwungen, die Eintritts-
preiſe für dieſe Woche zu erhöhen, bietet dafür aber etwas
ordentliches Ein Snſtler Trie (Dir. Reuter) hat ab 25. Juli
u S aliſche Begleitung übernommen.

Wittekind, Morgen Sonntag, findet früh von
Ahr Frühkonzert und nachmittags 3 Uhr Kurkonzert von der
Kapelle des Füſ.Reg. Nr. 36 unter Leitung des Kapellmeiſters
Otto Haupt ſtatt. Die Eintrittspreiſe ſind aus der ge zu

dem Joologiſchen Garten Die Ern
außerorden tliche Schwierigkeiten, of

7 e s 30.Zucht dieſes handartigen
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und im vergangenen Jahre bei uns in Halle. Die kles-

nen braunſchwarzen Kerle ſind von den erſten Tagen ab ſie
werden mit offenen Augen und mit Zähnen
eder Puſlung
wu as eine Jugtier im nBalgereien der beiden Geſchwiſter ließen die Wunde nicht heilen,

utter fortgenommen werden mußte
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Seifert- Orcheſter unter Leitung des Mußkmeiſters R. Seifert
und abends 724 Uhr Militär- Konzert von der Kaeplle des
Reg. Nr 26 unter Leitung des Kapellmeiſters Otto
Die Eintrittspreiſe ſind aus der Anzeige zu erſehen.

I

Unſere „rapide Abwärts“bewegung ſeit den Wahlen
zur Rationalverſammlung.

Nach den Meldungen gewiſſer Blätter haben wir im Bezirk
Magdeburg nach den Januarwahlen vollſtändig „abgewirtſchaftet“.
Leider müſſen wir, indem wir die Zahlen der letzten Kreistags-
wahlen im Bezirk Magdeburg veröffentlichen, unſere dem Freuden

verfallenen „lieben Brüder“ etwas ernüchtern.
itzen hat unſere Partei 216 erhalten, die Unabhängigen 4

und die Bürgerlichen 228. Wie ſich die Sitze in den einzelnen
Kreiſen verteilen, zeigt folgende Auſſtellung:

Kalbe: 24 Sozialdemokraten, 13 Bürgerliche, 3 U. S. P.;
Grafſch. Wernigerode: 12 Soz.,

e W Der n el., 1 U. S. P. Jerichow 2: 14 Soz., ürg.;i Oſchersleben: 19 S
12 Bürgerl.; Oſterburg: 3 Soz., 26 Bürgerl.; Quedlinbury: 17

2 Soz., 29 Bürgerl.; i15 Soz., 15 Bürgerl.; Wanzleben: 27 Soz., 6 Bürgerl.; Wolmir-
ſtedt: 20 Sos., 19 Bürgerl.

Danach haben wir in der Hälfte der Kreiſe die Mehrheit.
Jn Stendal beſteht Gleichheit, in drei Kreiſen haben wir eine
große Minderheit, nur in wenigen dominieren die Bürgerlichen,
und in keinem die Unabhängigen.
Partei jetzt mitzureden.

Haupt ſtatt.

Gardelegen: 8 Soz., 24 Bürgerl
Halberſtadt: 13 Jerichow 1:15 Bürgerl.;

20 Soz., 14 Bürgerl.Reuhaldensleben: 28 Soz. 11 B

Sos., 12 Bürgerl.; Salzwedel:

Jn allen Kre
Wie ſehr die wirtſchaftli

eines Kreiſes letzten Endes bei allen Wahlen den Ausſchlag gibt,
zeigen ganz klar die Ergebniſſe der rein agrariſchen Kreiſe Garde-
legen, Oſterburg und Salzwedel.
noch die Liſte der Landräte gelten.
demokraten (Fiſcher und Heine) zu finden. So ſieht alſo in Wirk
lichkeit unſer immer mehr „entſchwindender“ Einfluß aus.

Naumburg. Die nächſte Mitgliederverſammlung des ſozial-3 Montag, den 28. e abends

iſen hat die
e Struktur

Als intereſſanter Anhang kann
Hier ſind erſt zwei Sozial

demokratiſchen Vereins findet
718 Uhr im „preußiſchen Hof“ ſtatt.

Dommitzſch (Elbe). Der 21. Juli wurde auch hier durch
Arbeitsruhe gefeiert. Weil es überall ſo gemacht wurde, ſchrie

fer. Ein Fräulein Till aus Torgau verzapfte in
ihre radikalen P

tik befangen, als

ben die Einbe
einer öffentlichen Verſammlun
ganz vom Eeiſte der hohen Poli

„ſtoffen, Kartoffelbrei uſw. ſchwärmte.

aſen und war
e von Bluſen-

Sie lobte Rußland, ſchlug
eutſchlnad „verbeſſern“ könne und erntete von den

die vorſchriftsmä
en dann noch in der üblichen

wurden, braucht wohl nicht weiter erwähnt werden, denn das ge
yört doch zu jeder echt „unabhängigen“ Verſammlung.

Re Zulunftsſchule.“)

über die Auswahl jugendlicher Vegabten.
Von H Görſch, Volksſchullehrer,

Politik und Schule werden zur Zeit von dem Schlagworte:
reie Bahn dem Tüchtigen! beherrſcht.

er mit dieſem Satze arbeitende Staats und Schulmann glaubt,
bei der Auswahl der Tüchtigen nicht allzu große Schwierigkeiten

haben. Dem iſt jedoch bei näherer Prüfung der augenblicklichen
lage nicht ſo. Becthold Otto einer der klarſten Denker und

beachtenswerteſter Schulreformer der Gegenwart, behauptet von
der beſtehenden Schule, daß ſie auf den „Durchſchnittsmenſchyn“

geſchnitten ſei. Jede höhere Begabung ſträube ſich gegen die Art
handlung, die ihr dort zuteil werde.

Wirklichkeit viel mehr höhere
nimmt. Deshalb müſſe die bis
eben werden. (Volksorgan. Eirnricht, d. Zukunftsſchule S. 71.)
ndere führende Schulmänner beſtreiten das.

ten in der Minderheit wären, und daß es des
enderung im Aufbau der Schule bedürfe, um dieſer Min-

derheit gerechter als bisher zu werden. Jn dieſen beiden
n wir es mit zwei verſchiedenen Grundanſchauun

iehungsfrage zu tun. Otto und eine Reihe anderer
ubceform wollen, daß die Kinder ſi

eigenen in der Welt zurecht zu finden ſuchen, daß
eigenen Forſchertrieb ſich überall
laſſen daß ſie überall dann, wenn ihnen etwas
durch die Sinne kommt, was ſie
fragend an die Eltern
den Geſamtunterricht. S. 3).
ten ſich alſo ganz nach der ſel
Sie folgen ihr nach. Vndere wieder meinen, die

umgekehrt, So wie ich erziehe und unterrichte, ſo entwickelt
das Kind. Erziehung und Unterr

Letzten Endes haben wir es mit zwei
Die einen, die das Kind nach ihrem Sinne formen und leiten

en von dem Gedanken aus, daß das Dichten und Trach
te des menſchlichen Herzens böſe ſei von Jugend auf. Die an
dern predigen mit Rouſſeau, daß das Kind gut aus den Händen
des Schöpfors hervorgehe
das Meinungen

vor, wie man

beifallfreudigen Zuſtimmung.

Es iſt anzunehmen, daß

s gäbe aber in
egabungen, als man bisher an

nterrichtsweiſe aufge

ie glauben, daß

„zunächſt 7
nund en

ſich nicht erklären
oder Lehrer) wenden“.

Die Grziehung, der Unterricht rich
bſtändigen Entwicklun

ache verhielte

ehen alſo hier voran.
anſhauungen zu zun.

ten. (Volksorg. Einr. d Zuk Sch S. 80 f.) Es iſt z. B

Bis vor wenig
die miteinander ſcharf ſtritten oder in beſtimm

önlichkeiten einander auszuſöhnen

ehnten waren

h Erſt

d h ge dereng du die u
ßte und würde, ſie ine rer

n u
auch in der Unbildung und Verwahrio

dechen, und damit das Monopol der guten Kinderſtube

znen,

ſah Aner ent und die

an
ſeiner Umgebung anzupaſſen. Alſot er weniger t, als durch ar

entwickelt. Freilich iſt die Stufenfolge
veränderlitch und ihr natürlicher Hergang i de wer be
ſtimmbar. Betr wir einmal das körperl stum.
Da iſt es Tatſache, daß die Kinder und die Erwachſenen der
armeren Klaſſe im allgemeinen kleiner ſind als die der r ge
u Kreiſe. Aber während des ſechſten bis e ebens.

e e
ahres iſt z. B. in Amerika und England das stum der Kin-

n Klaſſen i er als das der andern Kinder.Selbſt innerhalb ein und derſelben Familie wachſen nicht alle
Kinder in Weiſe trotz eide äußerer Sergu, Sie
werden auch nicht alle gleich ür gewöhnlich iſt das Wachſen
in die Länge vor dem 20. Lebensjahre abgeſchlo Dagegen
iſt die für die Geiſtestätigkeit wichtige Entwiälung der Nerven

mit dem 36 Jahre beendet J W und
1 ſich aber das geiſtige dem körperlichen Wachstum an. Je-

nd wir bis heute noch nicht in der Lage die Reihenfolge zuerkennen, in welchesfſich die einzelnen Nerven- und Mastelgediete

ausdehnen und ausbilden Wenn wir das könnten, dann wäre es
ein Leichtes, das Wachstum eines jeden Gehietes zur richtigen
Zeit durch zweckmäßige Uebungen zu fördern. So aber liegt immerdie Ge vor daß wir der einſeitige Erziehung die natürliche
Entwicklung während der Dauer des Wachstums unterdrechen und
das gegenſeitig Anpaſſen und Einordnen der Lebensvorgänge
ſtören. Es iſt daher ſehr fragwürdig, ob man die Erziehung auf
einen beſtimmten Zweck richten darf. Sehr oft wird dadurch ſchon
auf der niederen Entwicklungsſtufe eine Ausbildung gegeben, dieerſt in einem ſpäteren Lebensabſchnitte nötig erſcheint. (Rach
Kirckpatrick: Grundlagen der Kinderforſchung. S. 5 f.) Dieſe Aus-
ührungen machen es uns verſtändlich, wenn Kinder einfacher
Uern, die ſich im vorſchulpflichtigen Alter nicht beſonders um

die ge ſige Entwicklung des Kindes beinüht dhaben, geiſtig ge
ſunder in die Schule treten, e Kinder, die womöglich ſchon
mit den erſten Hoſen den erſten Buchſtaben und das halbe Einmal-
eins bekommen haben.

Der Schule ſelbſt müßte es nun darauf ankommen, dieſe Ge-
zu erhalten. Sie hat bisher wenig Glück damit gehabt

war eine Zweckſchule, d. 5 ſie betrachtete es als ihre Auf-gabe, einerſeits allerlei Rützli es ver und andererſeits
allerlei Schädliches abzugewöhnen. Dabei hatte ſie aber ſtets
das im Sinne, was wir Erwachſene als niltzlich oder ſchädlich
empfinden. Jede ſelbſtändige Kraft wehrt ſich gegen Maßnahmeneiner andern Kraft, die anders will. So hat b auch bisher jedes

geiſtig geſunde Kind gegen die Schule gewehrt, ſo bald ihre Maß-
der kindlichen Kraft nicht entſprachen. Es hat entweder

auf die Anwendung ſeiner Triebe verzichtet, oder es hat ſie ab.
n dort verwendet, wo die Schule ſich darüber ärgern mußte

m zufriedenſten iſt dann die Schule mit den „Muſterknaben“wer Sie hat ſie infolgedeſſen z ſtets für die Begabten, für
ie Talentierten gehalten, für gewöhnlich aber Reinſaälle erlebt,

Die „Sorgenkinder“ ſind im Leben in der Regel mit erfolgreicher
als jene. Das hat die Wiſſenſchaft ſchon ſeit einigen Jahrzehnten
d veranlaßt, irgendein Mittel zu finden, an welchem dien ihre Meinung über Begabung oder ine ſo ſorg
F und ſo einwandfrei als mögli I ann. Für ſolch einittel hält man die „pfychologiſche Pr ung“. Sie fragt den
Prüfling nicht nach dem kleinen und großen Einmaleins, nicht

der richtigen Riederſchrift auch der knifflichſten Wörter, nicht
nach ellenlangen Gedichten, nicht näch ſämtlichen Geſchichtszahlen
des dreißig- oder ſiebenjährigen Krieges vorwärts, rückwärts,
außer der Reihe uſw uſw. So ähnlich, wie die Rätſelecke unſrer
Zeitung allerlei zum Raten gibt, wobei bald aufmerkſam auf ein
Vexiervild ge wird, bald eine Anzahl Silben g ſtreichen undandore um dkben, bald gewiſſe Ziffern durch Buchſtaben des

zu erſetzen ſind. bald verrückte Sätze Sinn erhalten
ſollen, bald aus beſtimmten Angaben etwas zu erraten iſt, ſo
ähnlich iſt die Prüfung. Nur wird verlangt. daß alle Löſungen
in einer beſtimmten Zeit geſchehen müſſen und dann gibt es keine
Bücherpreiſe, ſondern ein jeder Schüler bekommt eine beſtimmte
Punktzahl je nach der Anzahl ſeiner richtigen Löſungen angerech-
net. Soll z B. geprüft werden. ob der Zögling eine längere
Spanne Zeit au F. ſein kann, dann bekommt er die Auf
abe, in ſämtlichen Wörtern eines kleinen Leſeſtücks alle vor
m wenden Buchſtaben a, e, n. r. d, h. W W Es wer-

den ihm fünf Minuten Zeit gelaſſen. Rach Ablauf der Zeit zählt
der Prüfende, wieviel noch nicht durchſtrichen, wieviel falſche durch
ſtrichen und wieviel überſehen worden ſind. Die beſte Leiſtung
bekommt die höchſte Punktzahl, die a erhalten eine ent
ſprechend geringere. Oder es ſoll werden, wer ſchnell
merken und das Gemerkte vollſtandig behalten kann. Da ſchreibt
man eine Reihe von Zahlen an die Wandtafel. Nach kurzem An-
u wiſcht man ſie weg, und die Schüler ſuchen die Reihe aus

m Gedächtniſſe aufzuſchreiben. Auch hier gibt es je nach der
Leiſtung Punkte. Auf dieſe Weiſe kann allmählich erkannt wer
den, welche Leiſtungen in der Aufmerkſamkeit, tm

tnis, in der Phantaſie, der Begriffsbildung, der Urteils-
kraft uſw. aufweiſen. Freilich iſt es richtig, daß der Lehrer durch
jahrclange Zuſammenagrbeit mit ſeinen ülern auch dahinter
kommt, wes Geiſtes Kinder ſie ſind. Aber wie ſehr dabei Jrr
tümer r ſind, das hat ein Leipziger Lehrer erfahren, der vor
einer ſolchen pſychologiſchen Prüfüng über die mögliche Reihen
hie iner Schüler eine Aufſtellung nach ſeiner Schätzung machte.

ie r r dann, daß der von ihm als Zweiter
dachte den elften, der Dritte den neunten, der ierte den ſtebzehn
ten, der Zwötſte den ſechſten Platz uſw. erhielt. Damit iſt nunricht geſfagt, daß die Meinung des Lehrers unbedingt unrichtig iſt,

aber er iſt doch bei ſeinen Schätzungen vorſichtig zuWerke zu gehen. Beides, Schätzung und Prüfung, nicht eins aſtein

ergeben einige Sicherheit in der Auswahl der Begadten.
Ungleich ſchwieriger, aber auch weitaus zuverläſſiger iſt nun

das Verfahren, das Berthold Otto fordert. „Wenn wir auch den
Schüler genau ſo beobachten, wie wir irgend welchen Naturvor-
gang beobachten, ſo kommen wir doch niemals zu erner vollſtän-
digen Erkenntnis deſſen, was in ſeiner Seele vorgehdt, weil uns
eine Menge Nebenbeziehun verloren gehen. Es dleibt uns
da nur ein Weg. Wir müſſen uns daran erinnern, welche ähn
lichen Vorgänge wir in unfrer Seele erlebt haben. Dann wird
es möglich ſein die Aeußerungen anderer Menſchen auf Grund
der Beobachtungen, die wir an uns ſelbſt gemacht haden, auszu

at
hen v wir Erwachſenen unſre böſen Tage und Stunden haben.

eiſt hängt das mit irgend welchen körperlichen Verſtimmungen
zuſammen. Wir werden deshalb auch bei Kindern, die ſich tage
oder ſtundenlang bösartig benehmen, nach der körperlichen Ver
ſtimmung ſuchen. Ganz verfehlt wäre es, hier mit alt Artig-
keit zu fordern. Wie oft wird aber derartig getan Oder iſt
einer, der es r wenn D ſeine Nachdarn und guten
Freunde hänſeln? er in ſeine Seele ſchaut, wie ihm das tut,
der wird ein Kind verſtehen, wenn es nach dem ſch ägt, der es

ert. Wen hat night ſchon ein Vortrag gelangweilt, der gar
nichts bot, was die ken feſſelte, wen hat nicht n eine
Arbeit rgeweppt die mehr Kraft verlangte. als vorhanden
war? Und wem haben nicht ſchon vor Eifer über die ſo recht
nach dem Sinn geſtellte Aufgabe die Backen geglüht, wem ſind
nicht ſchon eines ſhaffensfrohen Werktags Stunden viel zu
geweſen? Betrachtet e ihr Erzieher und Eltern, dann
werdet ihr wiſſen, wie ihr das Kind zu behandeln hadt, damit

riebe entfalten und ſeine Begabung zeigen kann!
werdet dann auch Hand an die Schule legen, damit jeder Begadung
Raum wird ſich auszuwachſen. ſo lang und ſo breit ſie nur kann.

Unter dieſer Ueberſchrift werdennahe e d e ihn en
Vrielkaſten der Redaltion.

wir in Fortſetzungen D. E. Das iſt der Expedition. Wi diem See h de e h h
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TB. Weimar, 25. Juli. 66. Sitzung. Am Regierungs
tiſch: Dr. David, üller, Ros2e, Ergzberger,
NRaumann.

räſident erö die Sitzung 10 25 Min.Jl Sitzung beginnt mit der r 3
W großen Anzahl kleiner Aufragen,

Hermann- Württemberg (Dem.): fragt nach dem Ge-ſamtplan über die ine e r i
deſſen Vorlage der Nationalverſammlung am 29. März in

r Zeit in Ausſicht geſtellt ſei.
t prinz Dr. m: Der Plan wird in aller-

n e r eit rlbg. Nihſchke (Dem.) ſtellt feſt, daß im Freiſtaat Sachſen
geſetzlich feſtgelegt wurde, daß das Kohlenunterirdiſche ohne
jede Entſchädigung enteignet werden ſoll.

Präſident Fehrenbach: Der AelteſtenAusſchuß hat fol
genden rbeitsplan entworfen:

Es ſoll verſucht werden, heute und morgen
in Bormirtagee und Nachmittags-

itzungen
politiſche Ausſprache zu Ende zu führen.

Gelingt dies, dann ſoll für Montag die Beamteninterpellation
zur Ver eſtellt werden. r den Dienstag unddie folgenden e iſt in Vormittags- und Nachmitägs-
ſitzungen die dritte Leſung der in Ausſicht genom
nen. Dann ſoll etwa vom 1.--5. Auguſt für das Plenum

sine kleine Pauſe
einktreken. Vom 5. Aug. an würden dann in erſter Leſung
die großen Steuervorlagen zur Beratung kommen.
Dann werden wir verſuchen, die in der Zwiſchenzeit verhand
lungsreif gewordenen kleineren Steuervorlagen zu erledigen.
Dann würden wir für das Plenum eine Ferienpauſe
von etwa einem Monat und für die Steuerausſchüſſe
eine kleine Pauſe von etwa drei Tagen eintreten laſſen. ch
der kleinen Pauſe würden wir Jhnen ekiwa gegen Mitte
Auguſt den Umzug der Steuerkommiſſionen nach Berlin
vorſchlagen. Die Ausſchüſſe wollen aber nach ihrer kurzen
achttägigen Pauſe in Berlin ihre Arbeiten fortſetzen und das
Plenum ſoll etwa vom 15. September ab in Berlin tagen.
Ich nehme an, daß bis dahin die Steuervorlagen in den Aus
ſchüſſen vorberaten ſind. Jn der Zwiſchenzeit wird auch der
Etat zur Vorlegung kommen, und es würde das eine Arbeils
zeit bis in den Oktober hinein bedeuten.

Hierauf wird in der Beſprechung der
Erklärung der Reichsregierung

tortgefahren.
Abg. Dr. Brauns (Ztr.): Zentrum und Sozialdemokratie

haben ihre Koalition nicht von langer Hand vorbereitet.
Plötzlich, in denkbar ſchwerſter Stunde des Vaterlandes und
ohne Zutun entſtand ſie aus Pflichtgefühl gegenüber dem
damals ſo hart geprüften Volk und Vaterland (Sehr richtig
im Zentrum.) Eine andere Koalition war ausſichtslos. Sie
trat zuſammen, weil das Reich ſonſt vor der Anarchie ſtand.
Die grundſätzlichen Unterſchiede und ihre eigene politiſche

Ueberzeugung wollen beide Parteien behalten. Ausgetragen
kann der Streit um die Friedensfrage erſt bei den Reichs
tagswahlen werden. Die Not des Vaterlandes
erzwang ein Kompromiß, dieſe politiſche Arbeit kannneu geſtalten, ohne uwetngeriihe Werte zu verlieren.
Ohne die Sozialdemokratie iſt jedenfalls keine Regie-
rung heute denkbar. Das Zentrum glaubte ſich der
Verantwortung für die Unterzeichnung des Friedens
nicht entziehen zu können. In der entſcheidenden Frak-
un ſtimmten nur 7 a gegen die Rati-

die

fikation. Die Gründe ſind einfach: Die Ablehnung
würde den Krieg, die Anarchie, den wilden Streik
und den Bürgerkrieg gebracht haben. Auch die Rechte
konnte die Entwickelung nicht hindern. Jhr Neun
war ein Nein des Affektes
(ſtürmiſcher Widerſpruch rechts, langanhaltende Be
Wrgehß und durcheinander wogende Zurufe, die ſich
wiederholen, als der Redner fortfährt), war ein Nein
des Affektes und nicht der aufbauenden Tat. Die
offizielle Rednerin auf dem Deutſchnationalen Partei-

hat es fertig gebracht, hier von einer morali-
ſchen Ohrfeige zu ſprechen. Wir brauchen keine

und wir werden nicht aufhören, ſeine Reviſion aDer Friede ſelbſt iſt ein Anrecht und eine Ve

friedlichem Wege zu fordern.
Unſer Schulkompromiß iſt amallerwenigſten

ein Handelsgeſchäft. Es iſt eine ſtaatskluge, prak-
J und dauernde Löſung auf der Grundlage politiſcher
Toleranz. Zuſtimmung und h Zurufe: Die
Demokraten lachen!: lebhaſter Widerſpruch der Demokraten;
Zurufe: Nein, nein! Unerhört! Abg. Gothein: Kein Menſch
hat gen Herr Geheimrat Gothein, ver frühere Staats
miniſter Dernburg hat gelacht. (Lebhafte andauernde Un
ruhe.) Das Kompromiß bietet uns die Möglich-
keit, an einem neuen Kulturkampf vorbei-

r Wir ſind aus Pflichtgefühl entſchloſſen, an
er aufbauenden Arbeit auch weiterhin teilzunehmen. (Lang-

anhaltender Beifall im Zentrum.)
Preußiſcher Landwirtſchaftsminiſter Braun:

Wenn der Abgeordnete Duſche auch nur eine Spur des
Verantwort.ichkeitsgefühls hätte, das er mir geſtern abge
ſprochen hat, ſo würde er nicht leichtfertig ſo
Vorwürfe gegen uns erhoben haben. Ich habe ſchon vor
Monaten, als die Gefahr eines Landarbeiterſtreiks auftauchte,
Vorbeugungsmaßregeln getroffen. Wo dieſe Erlaſſe loy l
ausgeführt worden ſind, hat Ruhe geherrſcht.

Nur in Pommern,

wo die Arbeitgeber unter Führung des Pommerſchen Land
bundes in der einſeitigſten Weiſe den Herrn im Hauſe-Stand-
punkt vertreten haben, iſt es zu Streiks gekommen.
Durch ein Schreiben dieſes Landbundes vom 28. März, das
nur an die zuverläſſigen Landräte durch Offiziere ver-
ſchickt worden iſt (Rufe: Hört, hört!
Sozialdemokraten), iſt ein Waffenſchmuggel zwecks Bewaff-

der Mitglieder des Landbundes in die Wege geleitet
en. (Hört, hört!) Und leider muß geſagt werden, daß

au
die militäriſchen Behörden ihre Hand dabei im Spiele

gehabt haben. Redner verlieſt zum Beweiſe ſeiner Behaup-
tung eine Anzahl Schreiben und andere Schriftſtücke und geht
dann des Näheren auf den Ausbruch und Verlauf des Streiks
ein. Durch all dieſe Treibereien und ſchließlich durch die
Verhängerung des Belagerungszuſtandes hat der Streik einen
Umfang genommen, den er fonſt nie angenommen haben
würde. Jch habe, meiner Verantwortung voll bewußt, ſo
fort veran.aßt, daß der Belagerungszuſtand aufgehoben und
Verhandlungen über Tarifverträge in die Wege geleitet
wurden. Wenn bei dem jetzt graſſierenden Streilfieber
von den Mitlionen Landarbeitern nur einige Tauſend in den
Streik getreten ſind, ſo iſt das in erſter Linie der Tätigkeit
des Landwirtſchaftsminiſteriums und ſeiner Kommiſſare zu
verdanken. Wenn es infolge des Streiks zu Schäden in
Pommern gekommen iſt, ſo tragen lediglich diejenigen die
Schuld daran, die ſeit Wochen und Monaten ſyſtematiſch das
Zuſtandekommen von Tarifverträgen vereitelt haben. (Sehr
richtig! und Beifall bei den Sozialdemokraten.) Die berech-
tigten Forderungen der Arbeiter müſſen erfüllt werden.
(Zurufe rechts.) Jch will lieber Miniſter von 20 000 Land
arbeitern ſein. als der Kommis von 50 Grohgrundbeſitzern,
die mit ihrem Hochmut den Streik verſchuldet

er geſunde Sinn der Landarbeiter wird hoffent-
ich die Provokation von rechts, wie die kommuniſtiſche Hetze

von links als Wahnſinn und Verbrechen am Volke ablehnen.
(Beifall links.)

Die Erörterung wird auf 3 Uhr vertagt.
Perſönlich bemerkt
Abg. Dr. Dernburg (Dem.): Weder der Jnhalt der Rede

des Dr. Braun, noch die Art, wie er ſie hielt, veranlaßte mich
zu lachen.

Abg. Duſche (D. Vpt.): Der preußiſche r 1
miniſter hat nichts zurückgenommen, ſondern die Be-
n ſämtlicher Landwirte in Deutſchland aufrecht-
erhalten.

Abg. Dr. Brauns (Ztr.): Nach den Worten des Dr.
Dernburg nehme ich meine Bemerkung zurück.

Preußiſcher Landwirtſchaftsminiſter Braun: Mir iſt gar
nicht eingefallen, alle Landwirte zu beleidigen. Meine
Ausführungen waren vollkommen deutlich, wen ich meinen
konnte. Jch halte allerdings diejenigen, ob rechts oder links,

die mit Handgranaten arbeiten, für Bolſchewiſten.
Sie bilden ebenſo, wie die Kommuniſten, nur eine gewalt-
tätige Minderheit. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Unerhört! bei den

4 r

Vizepräſident Dietrich eröffnet die Sitzung 3 Uhr 30 Min
Abg. Frau Dr. Bäumer (Dem.): Der Zentrumsredner

iſt noch einmal auf unſere Stellung zur Friedensfrage zurück
ekommen. Wir fühlen uns nicht veranlaßt, ihm darin zuy
olgen, da

unſere Haltung immer konſequent
geweſen iſt. (Zurufe bei den Sozialdemokraten: Konſe-
quent?) An dem von dem Miniſter entwickelten Programm
werden wir im Rahmen unſerer demokratiſchen und poli-
tiſchen Ueberzeugung mitarbeiten. Jm Augenblick. wo wir die
Einheit unſeres Volkes ſo nötig haben, wird ein Schulkompro-
miß abegeſchloſſen, das unſer Volk in ſeiner ganzen
Jugenderziehung auseinanderreißt. (Sehr
richtig! und lebhafte Zuſtimmung bei den Demokraten; leb
hafter Widerſpruch im Zentrum.) Wir werden auf dem
Boden der Einheit und der Freiheit und eines ſtarken
Nationalbewußtſeins an dem Programm der Regierung mit
zuarbeiten ſuchen. (Lebhafter Beifall bei den Demokraten.)

Abg. v. Graefe (Dn.): Die Regierung hat erklärt, ihr
Programm hier nicht abwickeln zu können, ehe nicht die Ver
faſſung fertig ſei. Wir ſind nicht harmlos genug, das ſo an-
zunehmen. Aber wir verſtehen, daß ſie Wert darauf legte, i

die verdorrende Hand,

von der Scheidemann ſprach, etwas junges Leben zu
legen, und deshalb vier Wochen verſtreichen ließ. Charak
teriſtiſch erſchien mir nun das Geſtändnis des Miniſter
präſidenten, er verzichte darauf, die Errungenſchaften der
letzten acht Monate aufzuzählen.

Sie (zu den Sozialdemokraten) haben auch kein gutes Ge-
wiſſen bezüglich der Jlluſionen, mit denen Sie das deutſche
Volk hingehalten haben. Die Zermürbung unſeres Heres
27 ſeinen Zuſammenbruch herbeigeführt. (Lärmender

ziderſpruch bei den Sozialdemokraten.) Die Revolution
hat den letzten Stoß eben. Erſt durch die Vernichtung
der Situgtion kam die Kapitulation. Widerſpruch
des Miniſters Erzberger.) Unter der Maske des Waffen-
ſtillſtandes lieferte man das Volk reſtlos dem Feinde. aus.
Eine ehrliche Demokratie hätte unſerem Volke die Entſchei
dung überlaſſen, anſtatt ihm das Gaukelſpiel des Waffenſtill-
ſtandes vorzumachen. (Heftig auf den Tiſch ſchlagend): Herr
Erzberger hat als erſter das gemacht. Der Schlimmſte
aller Annexioniſten (Redner blicktauf den Miniſter Erzberger,; langanhal-
tende ſtürmiſche Heiterkeit.) Redner legt das bekannte
Annexionsprogramm r aus demSeptember 1914 unter ſtändigen iderſpruchskundgebungen
der Linken und Zuſtimmungsäußerungen der Rechten im ein
zelnen dar und fährt fort: Der Urheber dieſer Annexions
forderungen das waren doch Sie (auf den Miniſter
weiſend.) Auf die Enthüllungen des Grafen Wedel will ich
vor der Antwort Erzbergers nicht weiter eingehen. Jch
halte aber den Nachweis für erbraecht,

daß der Miniſter ihm bekannt r Geheimniſſe in
einer ſo ſchwer ſchädigenden Weiſe für das deutſche Volk
verwandt hat, daß w. er noch Vertrauen finden

R.

(Lebhafter Beifall rechts.) Redner ſtellt feſt, daß die Deutſch-
nationalen ſich zur Beteiligung an einer Regierung bereit
erklärt haben. (Miniſter Giesberts: Nicht wahr!) Es liegt
ein offizieller Fraktionsbeſchluß vor, daß meine Fraktion ſich
unter der Vorausſetzung einer tragfähigen Mehr-
eit an einer Regierung beteiligen ſollte. r
ha!Rufe links.) Dieſen Fraktionsbeſchluß dürfen Sie nicht

mehr anzweifeln. (Lebhafter Widerſpruch im Zentrum; an
dauernde große Unruhe; SchlußRufe.) Wie die äußere, ſo
iſt auch die innere Politik der Revolutions-
regierung völlig zuſammengebrochen. Den
wilden Lohntreibereien ſteht die Regierung voll
kommen hilflos und ratlos gegenüber. Jetzt
kommt man mit der Sozialiſierungspolitik und mit einer
Steuerpolitik, die einfach eine Vermögenskonfiskation bedeutel,

Wir wollen daher der u unſer Mißtrauen in
aller Form a Een.

kann uns einen Augenblick vonDie Mehrheit des Hauſes
Aber nach den Wortenfruchtbarer Arbeit zurückdrängen. n

des Dichters: „Es iſt ein Genuß, einer Minderheit anzu
ehören, die die Wahrheit vertritt“ (bei dieſen Worten
richt auf der Linken Hohngelächter und lauter Lärm aus,

die ſich bei dem einſetzenden Beifall der Rechten wieder
holen; in dem entſtehenden Lärm gehen die mit erhobener
Stimme geſprochenen Schlußworte des Redners unter.)

Hier folgt Erzbergers Rede, die wir an der Spitze desSchluß 1 Uhr.Am Regierungstiſche: David, Erzberger, Noske, Müller,

Naumann Blattes abdrucken.

Beſtätigung unſerer nationalen Geſinnung. (Sehr
richtig! im Zentrum.) Wir wußten genau, was ſonſt
noch kam. Widerſpruch rechts, große Unruhe, Zurufe
im Zentrum und links: Geſchichtsfälſchung.)

Re Geſchichte zweier 6tädte.

(91) Roman von Charles Dickens.,
37 Kapitel.

Das Weſen des Schattens.
Alerander Manette, unglücklicher Arzt, geboren inBeauvais und ſpäter wohnhaft in Paris, ſchreibe dis traurige

Geſchichte in meiner Jammerzelle in der Baſtille im letzten Mo-
nat des es 1767. Jch ſchreibe es in geſtohlenen Minuten,
in ſeltenen Zwiſchenräumen, unter jeder Schwierigkeit. Jch ge-
denke es in der Schornſteinwand w. verſtecken, wo ich längſam
und mühſam einen ſicheren Platz dafür hergeſtellt be. ort
indet es vielleicht eine mitleidige Hand, wenn ich und mein
chmerz unter der Erde ſind. Jch ſchreibe dieſe Worte nur mit

einem verroſteten Nagel und mit abgeſchabtem heit dem
Schornſtein, untermiſcht mit Blut, im letzten Monat zehnten

es meiner Gefangenſcha Hoffnung iſt ganz aus meiner
Bruſt entſchwunden. weiß aus ſchrecklichen Symptomen, die
ich an mir bemerkt habe, daß mein Geiſt nicht mehr lange unge-
ſchwächt bleiben wird. aber ich erkläre feierlich, daß gegen
e im vollen Beſitz meiner geiſtigen Kräfte bin daßmein Gedächtnis gut und zuverläſſig iſt und daß ich die Wahr

heit ſchreibe, ſo wahr ich für dieſe, meine letzten niedergeſchriebe-
nen Worte, mögen ſie von menſchlichen Augen geleſen werden
oder nicht, vor dem d Gott Rechenſchaft ablegen muß.

Jn einer bewölkten Mondſcheinnacht in der dritten Woche des
Dezembers (ich glaube es war der dreiundzwanzigſte dieſesMonats) im Jahre 1757. ging ich um friſche Lu u öpfen auf
einem abgelegenen Teile des Seine-Quais ungefähr eine Stunde
Wegs von meiner Wohnung in der Straße der mediziniſchen
agrte wa ieren, als ſich mir ein Wagen in ſehr raſchem Laufe
n ie i r Seite trat, um den Wagen vorbeizulaſſen,
da er mich ſonſt umfahren können. ſah ein Kopf zum Fenſter
heraus, und eine Stimme rief dem Kuiſcher zu, e ten.

Wagen hielt, ſowie der Kutſcher die Pferde zügeln
konnte, und dieſelbe Stimme rief mich beim Ramen. Jch ant-
Wo Der Wagen war mir jetzt ſo weit voraus, daß zweiHerrn Zeit hatten die Kutſchentür zu öffnen und auszuſteigen,
ehe ich ſie erreichte. Jch bemerkte, daß beide in Mäntel gehüllt
waren, wie es ſchien, um nicht erkannt zu werden. Wie ſie neben
einander, nicht weit von dem ſtanden, bemerkte ichauch. dah ſie beide von meinem Alter ſein mochten, oder es

tung, in der Stimme und ſoweit ich ſehen konnte, auch im Geſicht.
„Sie ſind Dr. Moenette?“
„Ja.Dr. Manette, früher in Beauvis,“ ſprach der andere; „der

junge Arzt, urſprünglich ein geſchickter Chirurg, der ſeit den letz
ten paar Jahren in Paris zu folchem Ruf gelangt iſt,

Meine Herren, gab ich zurück ich bin Dr. Manette, von dem
Sie in ſo ſchmeichelhaften Ausdrücken ſprechen.

„Wir waren in Jhrer Wohnung,“ ſagte der erſte, „und dir
wir nicht ſo glücklich waren Sie dort zu finden, und hörten, daß
Sie wahrſcheinlich in vieſer Gegend ſpazieren gingen. fuhren wir
hierher, in der Hoffnung Jhnen zu begegnen. Wollen Sie ge-
fälligſt in den Wagen ſteigen?“

Die Manier beider war gebieteriſch und während des eben
erwähnten Geſprächs hatten ſich beide ſo geſtellt, daß ſie zwiſchen
mir und der Wagentür ſtanden. Sie waren bewaffnet
nicht.tmreine Herren, ſagte ich, verzeihen Sie mir. aber ich ev
kundige mich gewöhnlich. wer mir die Ehre erweiſt, meine Hilfe
in Anſpruch zu nehmen, und von welcher Beſchaffenheit der Fau
iſt, wo ich die Hilfe leiſten ſoll.

Die Antwort, die ich darauf von dem erhielt, der als
zweiter geſprochen hatte, war: „Doktor, Jhre Klienten ſind Leute
vom Stande Was die Beſchaffenheit des Falls betrifft, ſo ſagt
uns unſer Vertrauen auf Jhre Kunſt, daß Sie ihn viel beſſer
durch eigene Anſchauung kennen lernen werden, als wir ihn
Jhnen beſchreiben können. Genug. Wollen Sie gefälligſt in den

agen ſteigen
Jch konnte nichts tun, als mich fügen und ſtieg ſchweigend

ein. Beide folgten mir, und der letzte ſprang herein, nachdem
der Tritt aufgeklappt war Der Wagen ward gewendet und
fuhr mit der früheren Schnelligkeit davon.Jch wiederhole dieſe Unterredung genau ſo. wie ſie vor ſich
ing. Jch w. nicht, daß ſie Wort für Wort dieſelbe war.55 beſchreibe alles genau ſo, wie es ſich zurrug und zwinge

meinen Geiſt, nicht von ſeinem Gegenſtande abzuſchweifen.
Der Wagen hatte die Straße bald hinter ſich, fuhr zur Nord

barriexe hinaus und auf der Landſtraße weiter. Ungefähr drei
Viertelſtunden vor der Barriere ich ſchätzte damals die Ent
ernung nicht ab aber bei einer ſpäteren Gelegenheit lenkte
er Wagen von der Hauptſtraße ab und hielt gleich darauf vor

jünger und daß ſie ſich ſehr ähnlich waren im Wuchs, in der Hal wo ein vernachläſſigter Springbrunnen übergelaufen war, nach
der Haustür. Auf das Schellen mit der Slocke ward ſie nicht ſo
fort geöffnet, und einer meiner Führer ſchlug den Mann, der an
die Tür kam, mit einem ſchweren Reithandſchuh ins Geſicht.

Es war nichts in dieſer Handlung, was meine beſondere
Aufmerkſamkeit erregte; denn ich hatte gemeine Leute öfter wie
Hunde ſchlagen ſehen Aber der andere von den Brüdern, der
cbenfalls ärgerlich war, ſchlug den Mann auch, und dabei waren
die Brüder in Haltung und Ausſehen ſo vollkommen gleich, daß
ich i gewahr wurde es waren Zwillingsbrüder.

chon wie wir am äußeren Tor (das verſchloſſen war, und
das einer der Brüder um uns einzulaſſen, geöffnet und dann
von neuem geſchloſſen hatte) abgeſtiegen waren, hatte ich ein
lautes Schreien von einem oberen Zimmer her gehört. Man
führte mich geradewegs nach dieſem Zimmer das Schreien wurde
immer lauter, wie wir die Treppe dinauſſtiegen und ich fand
eine Kranke im hitzigen Fieber auf einem Bett liegen.

Die Kranke war ein Weib von gr Schönheit und jung.
jedenfalls nicht viel über zwanzig Haar war wirr und
zerzauſt ihre Arme mit Schärpen und Taſchentüchern nieder-
ebunden. Jch bemerkte. daß dieſe Binden alle von HerrenKendern herrührten. Auf einer, es war eine mit Franſen beſetzte

Schärpe für einen Feſtanzug, ſah ich ein adeliges Wappen und
den Buchſtaben E eingeſtickt.

Jch ſah dies in der erſten Minute, wo ich vor der Kranken
ſtand; denn in ihren rubeloſen Bewegungen hatte ſie ſich audem Rande des Bettes auf das Se F das Ende der
Schärpe in den Mund bekommen und lie ahr, zu erſticken
Mein erſtes war, meine s x um ihr freies Admern
zu verſchaffen, und wie ich die Schärde au die Seite ſchob, fiel
mein Blick auf die Stickerei in dem Zipfel.

Jch wendete ſie ſanft um. le meine Hände auf ihre Bruſt,
um ſie zu beruhigen und ſah ihr ins t. Jhre Augen ſtanden
weit offen und waren ganz zerſtört, und ſie J
durchdrigendes Geſchrei aus und wiederholte die Worte: „Mein

zählte dann bis e
ielt ſie

einem einſam gelegenen Hauſe. Wir ſtiegen alle drei aus und
1 gingen auf

inne, um horchen, und dann fing ſte an zu ſchreienund wiererholſe die Worte Mein Rann, r T und mein
Bruder und zählte bie di und a. „Gtiut“ Immer in
derſelden Ordnürg und in derſelben S er r

chmerzensrufe von
Unterbrechung ſtatt außer der eiPauſe, und immer wieder fing die t

einem weichen, feuchten Fußwege durch einen Garten. vorn an.



4 e e 44 4 e er 4 r an 4 e e Wwird beſonders darauf aufmerkſam gemaqht, daß nur dieſes J ſtraße 6 tag 27 501-- 28 500, Dienstag 28 501-20 500, Witt.Amtliche Bekunntmachungen ſüt Hülle 1..6. e e e e eVerſorgung mit Lebensmitte n der vom 28.Borlage deo Kuhlataßters betrefſend. bis 3. le bis lonnen auf die Marie d7 Kartoffel zuhalten e nan e e g.
Die Kudhalter der er Stadt werden hiermit aufgefor- karte 4 Pfund Frühtartoffeln gekanſt werden. Der Kartoffel- für rn g n e e

dert, das von ihnen zu führende Rindviehlataſter über die Anzahl verkauf erfolgt von D'enstag, den 29 Juli 1919 an. Zur Ver- z m r dis ge r z m n Tag von ger vorurder dei ihnen vorhandenen Wilchtühe, Spannkühe, männlichen teilung gelangen auherdem nöch für jede Perſon des Haushalts: oſterſtr t. S r
Zugſtiere und Kälker binnen 3 Tagen dem Stadternährungsamt, 52 Pfund Haferflocken, Pfund Graupen und Pfund Mar e i g. prig den W e Wanne
Markt 22 Jimmer 42 vorzulegen Melade Der Verkauf wird durch beſondere Bekanntmachung noch Stammkarte gezuſrerne 3 h 7Hafle, den Juli 191 Der Magiſtrat. näher geregelt werden vorzulegen. Die Geſchäftz- und Nummerneinteilung von DAUusländi Weizenmehl. Unter Bezugnahme auf Ziffer 5 Käufern des Jn- und rn ſtreng einzuha n n Aushu

i ä uverläſſige Geſchäfte müſſen bei Beliefexung faälſcher MarkenLebensmittel-Kalend er unſerer Anordnung vom 16. April 1919 über ausländiſches Wei en werden. Wreue ſär das Piubd n n demw zenmehl wird beſtimmt. 1. Auf r r u 77 an in her Rohe gen 268 kl. inländiſches Weizen- tion w
Stadtiſher Veekanf von Cornedbee und Rohfteich. und Roß. ded i raldiſches Weienmebl zum Preiſe von 0.10 Vit. et 56 v. Se der a pheit von Elnpagmaterial wird g. I s reue

wurſtkonſerven in der Talamtſchule, am Montag, den 28. Juli 5 izen beten, ſich mit Tüten oder Beuteln zu verſehen. Markenbeli Kirn Wnelahen Zur nan Werten die Inhaber der Lebens er z a on ver ad 53 rung e Beſtandsanzeige nebſt Auſtelung über die verkauftes n
mitielſcheine mit den Nummern 1— 5000 vormittags von g-i2 Foggenmnebl um üblichen re werden 2 Die Meblkleinhänd Mengen Jn und Auslandsmehles ſpäteſtens am Mittwoch. den on
Uhr und die Jnhaber der Rummern 5001-— 12 000 nachmittags Mehltleinhändlern der on idereine) haben die eingenom Auguſt in der vorgeſchriebenen Weiſe. Zu iderhandlüngen v e
von 2——6 Uhr. An Haushalte mit einer Perſon kann eine Doſe er (Mehlbändlex, Bächer. Komm A die Brotmar- werden nach S 17 der Verordnung vom 25. 9. und 4 11. 15 be- Prote
Cornedbeef zum Preiſe von 5, M., an Haushalte mit 2-4 Per- n r r i i T len an die Hrormar h ſergft an zine Finki leiſch: oder Roßwurſtkonſerven ken-Annahmeſtelle im Roten eben n z chluß,e e e r ehaltes kann noch eine Einkilodoſe Roßfleiſche oder Roßwuſcſtton karten für die Zeit vom 4 Auguſt bis t. luguſt d. J. erfolgt in Nach Mitteilurg der Provinzialſtelle für e und Obſt Regie
ſerven zum Preiſe von 11 M. abgegeben werden. Der Lebens- der Woche vom 28. Juli bis 2. Auguſt 1919 in den ſtädtiſchen zznnen bei der Verpachtung von Okſtalleen und -Anlagen un Arbeitmittelſchein iſt vorzulegen. Die et und Roßwurſtkonſer- Markenausgabeſtellen bedenktlich die nachſtehe den E n in gelegt ſchaft
en ſind auf dem ſädtiſchen Schlachthofe und unter ſtädtiſcher Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kun werden und c je Zentner frei Verladeſtation: i
Aufſicht hergeſtellt. Bis zum Sonnabend der laufenden Woche denliſten eingereicht haben, werden hierdurch eufgefordert, bei 1. Bei a en ſofort oder ſpäter zum r geetgneren Vor- en
werden alle Lnhader von Lebensmittelſcheinen zu dieſer Verrei den von ihnen gewählten Eroßfirmen die in nächſter Woche zum ten von a) Acpfeln 49 M. b) Birnen 35 M. be L
lung aufgerufen. Eine Nachlieferung findet nicht ſtatt. Verkauf gelangende Marmelade am Montag, den 28. und am 2. Bei geringeren zum Kochen und zur Verarbeitung beſtimm ens

so Gramm Maegarine! In der Woche vom 28. Juli bis Dienstag. den e 58 ws n Bekanntmachung über ten e tie m 2
3 Auguſt 1919 werden auf den Abſchnitt 31 der Fettiarte für Regelung des Verkaufs erfolgt ſpaer. i u lrbejede en des Haushalte 60 Gramm Margarine in den Ger ſTT T Weißenfele, den 26. Juli 1919. Der Magſſtrat. für aaften abge nen die Käuſer in die Butterlunden- a tr rne erw. es on Meteren Amthche Belonntmachungen für Weißenfeß. en m an
trägt 25 Vf. Die abzetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem In 2 Amtliche 9 tm ch g ſü Hitt dSiedternädrungsamt, an Montag, C Auguſt 1919 abzuliefern. Milchkarten für Monat Augufſt. n t e III l un en l er e O

Der Verkauf von Quark erfolgt am Montag, den 25. Juli Die Ausgabe der Milchkarten für Monat Auguſt findet an Semüſepreiſe. natior1919 auf den Abſchnitt 11 fur die eingetragenen Kunden bei dem ſolgenden Tagen Marienſtraße 12 in der Zeit von 8—1 Uhr Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt hat auf Grund des S ich ſck
Molkereibeſitzer rndt. Nikolaiſtr. 3, iichhandier Wetzel, gen. Du e Winden n 93 e Sig der Verordnung vom 3. April 1917 von heute ab bis auf weiteres boue

erſtr 8 v sſte! iembe Molkerei, Ran dig, Suoſteren u 2 lge öchſtprei t i E ü ou n r Bird rund u hen aben N-.2. Für Kranke und alte Leute Miſtwoch, den 30. Juli folgende hre ſerfen W rn r r r S mit dV eaheerennien Art rSuſi i gegeren. 1919 und Donnerstag, den 31. Juli 1919. Als Auswets iſt die für z Grovvandler 32 Pio i Johrabt r rer ſich at die e 18 Pfg., für Großhändler 23 Pfg je Pfund. Demgemäß betragenDie abgetrennten Abſchnitte ſind bis 31. Juli 1919 abhzutieforn.

artoff S 3Städtiſcher Verkauf von gemahlener KaffeeMiſchung garan h und die Stammtkarte der 1etzter Milcztarte vorzu l Kleinhandelspreiſe für Erbſen 45 Pfg., für Kohlrabi 30 Pfg n

n tiert 20 Proz. reiner Bohnen-Kaffee in der Talamtſchule, am pro Pfund. ege4 Montag. den 28. Juli 1919. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Verteilung von Auslandsmehl. Bitterfeld den 19. Juli 1919.Inhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine I-12 000 vor- Jn der Woche vom 28. Juli bis 2 Auguſt 1919 wird 1 Pfund Der Kreisausſchuß des Kreiſes Bitterfeld. gnter
mittags ron 3--12 Uber und nachmittags ron 26 Uhr. Gegen amerikaniſches Weizermehl auf die Lebensmittelmarke Nr. 293 J. V.: Freiherr von Ende, Kreisdeputierter. die riu
Vorlage des Lebensmittelſcheines kann für jede Perſon eines z Kochzwecken in ſolgenden Verkaufsſtellen verteilt: E. Fiſcher, Veröffentſicht. nahm
Haushaltes Pfuod zum Preiſe von 75 Pf. für das Vietel Leipziger Str. 25 Montag 1-1100. Dienstag 1101--2200, Mitt- Vitterfeld, den 22 Lull 1910. mnuni
pfund abgegeben werden. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten. woch 82013209. Donnerstag 3301--4400, Freitag 4401--550 Der Magiſtrat. Schmidt. echtStädtiſcher Verkauf von ſteriliſierter dämſcher Vollmilch. Sonnabend 5501- -6500. Rammelt, Kl. Deichſtr. 5. Montag 6501 Bekanntmachung un
Beginn der 3. Sonderverteilung in der Talamtſchule, am Mon bis 7000, Dienstag 7001 7500., Mittwoch 7501--80090, Donnerstag Auf Nr, 71 des gebensmittelſcheines kommt von heute ab
dag, den 28. Juli 1919. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn- 8001-—8500. Freitag 3591-9000,. Sonnabend 90010-9500. Fech- Pfd. Haferflocken und Pfd. Kartoffelmehl pro Kopf zur Parteaber der NRurrmern der Lebensmittelſcheine 15-2000 vormittags ner, Naunburger Str. 16. Montag 9501--10 500, Dienstag 10501 Ausgabe Die Haferilocen koſten pPf 45 W. g t
n r Fü us- bis 11590. Mittwo h 11 501-—12 502. Donnerstag 12 501--13 500 tſgube. Die Naſerfloden toten 75 W. Fartor Kampvon S 12 Uhr und nachmittags von 2--6 Uhr. Für einen Haus bis 11590. Mittwo h 11 501-12 50 ag l das Pfund 50 Pfg., das K elmehl koſtet Pfd. 48 Pb iſſ I Troita 51 51415600, Sonnabend 14 501.- 15 d00. Bambergs das Pfun Pfg., das Kartoffelmehl koſtet 6 Pfd. 40 damm1 halt mit 1.3 Perſonen kann eine Flaſche ſteriliſierte däniſche Freitag 135 14 500. Sonnabend 14 50 d 500. Vambergs Srterfels den 22 Juli 1919

Vollmilch. für weiter drei Perſonen kann eines Haushaltes kann Nachf, Gr. Ka endſtr 47, Montag 15 501-16 150. Dienstag 16 151 Der Magiſtrat. Richter ſtändi
3 noch eine Flaſche ſteriliſierte däniſche Vollmilch abgegeben werden. bis 16 800 Mittwoch 16 801-17 500, Donnerstag 17 501-18 200, en kDer Verlaufspreis beträgt 3.50 M für die Flaſche. Der Lebens- Freitag 18 850, Sonnabend 18,851--19 5600. Schlist:, Bekanntmachung. uf emittelſchein i vorzulegen Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten. Kubaſer. 1, Montag 19 501-20 500, Dienstag 20 501 21 500, Jn den Butterverkaufsſtellen und in dem Buttergeſchäft von KonſeSuppenmehl. Diejenigen Kkeinhändler, die Vorräte an dem f Mittwoch 21 501--22 590, Donnerstag 22 501-23 500, Freitag Meyer ſowie beim Kaufmann Eisfeld kann gegen Vorzeigung

von der Stadt zugeteilten MöhrenKartoffeimehl, das im Klein 23501--24 500. Sornabend 245012-25 500. Vierbaum, Tagew. des Brotſcheines auf die Perſon ein Pfund prima Pflanzenbutter lier
handel zum Preiſe von 1,20 M. das Pfund verkouft worden iſt, Str. 8, Montag 25 50 l 25 800, Dienstag 25 501--26 100, itt entnommen werden. Das Pfund koſtet 11,50 M. interr
heſihen und ſolches freihändig nicht verkaufen können, werden woch 26 19126 500. Donnerstag 26 501-26 900. 26 901 Bitterfeld den 23. Juli 1918.
erſucht. dieſe Mengen an ihre Großhändler zurückzugeken. Es l bis 27200 Sonnabend 27 201--27 590. Konſum-Verein, Schiller- Der Magiſtrat. Heinrich. unſer

t an Tr ßrecdruöere) Schmidt 2 Eräel Zugang

s der VolksstimmeExtra Faſt ungebrauchte Fernruf 2477 rialie a. S. Kl. Dlnichstr. 9 Soeben wieder eingetroff. c v trieb
bIIiges Angebot Möbel aller Art empfiehlt sich bei Bedarf zur Herstellung von ſ Sümme eive

itmſtenmnnmnmnnnnnnnmimnn Druckes 2chen aller Art. F
S ke, Vertikos, So as. Matratzen Wir Rokor ewlcheſhaättfermer aus Ia. Kö- (Groge Anewah empfiehlt e ger e r al en hat 7 9adus I 4 J.

e 19 50 8 Jachge h Drucksachen für Handel, Gewerbe u. l 9r x dalliök, eugener Str. 7. vprivatzebrauch in tadellos. Ausführung. von Jean Jaures Leipzigerstrasse 16 Steinweg 20
Drellkorzett oehiwers Qua], sehr Gleichzeitig bringen wir unsere e u W zz en T 7 3 z in empfehlende m r ra-59- öhnungs-Einrichtungenu Form. avnr hin. M. 24.60 Buchbinderei Erinnerung. Preis 1.50 MK.

in allen Preislagen.
Spezialität:

Verkauf nach Zeichn
zur Lieferung direkt

Fabrik, daher äusserst
preſswert.

Kpertorzett erre dZwekeſrerseft er ren
W h gen L. grie 2r n u Tor r. 29.50
j nofermhorvetts, Bagtenksiter, Vn terten
in grhester An ahl extra en

Co u
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we5òe 34ah
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I

e e SFernsprecher 5507 IADBBE r. Ulrichstraße 27 Möb Il Schiuss
e Anzoigen- Annahme

e Empfehlenswerte Schriften belehren- 4 10 Uhr.m. den und unterhaltanden Gharakters Teilzahl nbann. Aeee eetallende ketalltienn. n Hahn Die G ichh i Z7eitschrift zur Verfechtung der Inter- Beoueme n
s 8 Werner Halle a 9 S el essen der schaſſenden frau. 1 oſortige Lieferung E

5 U. V. nummer rMetallguß an a in freien Stunden al ne tArmaturen jer Damyf und Weſſer, zigen ſur ſede Arbeiterſamie. Wöchenſlich eine er Leigeeg tet ar

rsaise von u. t. reMaſchinen u. Apparatebau e mr n ſtürme Der VWahre Jacob Manatzenjür Maſchinen, Pumpen, Arma!uren uſw. ßer 7 r T gen J in ACleidersehränke n
Fernſprecher 608 295 in rier j älter. Nann od. Jnvali Ser erliner Ilustrierte Zeitung äter Punck Jualden I Vertikos, e

t Einceinummer 20 D. u Jſischo Ktünle anStellen finden Arbeiter es dh ihli acki undheits-Bibliothe We geben unter Leiung von Dr. med. Zadek. Co 50 versdiedene P Ambosse, J Polstervaten, r

Chauffeur wette Ftuunrnn ähch für die Schneideret: er SemmelL ehe ehe Modenzeltung Fraugnzeitung Praktische Damenmodse Germerstrasse 2 I.S Naneechneigerei, Sonntagsasitung Dautsche Modenzeittung Je f alt
C fiegeleiarbeiter Bestellungen nehmen unsere Ausiröger entgegen. Reparaturen gegar

h Mur Gtere Leute vunren en dOtto ille, alſo Trotha e5 illo, Halle-Tro S 2 Uhrmacher,l e zl hat, n
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